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»eiv irmeseli ksi as8 wam
Weltgeschichtliche Anklagerede Adolf Hitlers gegen den tschechischen„Staatspriisidenten" im Berliner Sportpalast— Das
deutsche Memorandum fordert die Uebergabe des rein deutschen Gebiets am1.Oktober und Volksabstimmung bis 25.November

SSFSK OSSSftSUf
In fieberhafter Spannung erwarteten die

Millionen deutscher Männer und Frauen
den Abend des 26. September, jenen Tag,
der eingehen wird in die Geschichte unserer
Nation. In spontaner Einmütig¬
keit scharte sich unser Volk um den Mann,
der vom Forum des Berliner Sportpalastes
zu ihm sprach. Und die Worte, die durch den
Aether in die deutschen Gaue hinausdrangen,
sie gaben dem Gefühl Ausdruck, das seit
Tagen uns alle  tief bewegt. Die Welt soll
es deshalb wissen, was Adolf Hitler gestern
abend verkündete, ist auch der feste, uner¬
schütterliche Wille des neuerstandcnen Groß-
deutschen Reiches. Hinter seinem Worte steht
keine in unzählige Parteien zerspaltete
Nation , sondern ein Volk,  das sich unter
größten Opfern seine Ehre und seine Frei¬
heit wieder erkämpfte.

Dieses deutsche Volk ist sehend und
wissend  geworden . Seine Führer haben
es gelehrt, die dunklen Hintergründe einer
internationalen freimaurerischen Geheim¬
diplomatie zu erkennen. Was Herr Benesch
in diesen schicksalhaften Tagen der Welt¬
öffentlichkeit bietet, ist ein Musterstück dieser
demokratischenLaschenspielerkunststücke, die
mit Wahrheit und Ehrenhaftigkeit nichts
mehr zu tun haben. Was weiter in den
Hauptstädten der westlichen Demokratien —
neben den sicherlich ernsthaften Friedens¬
bemühungen der Offiziellen — deren Völ¬
kern geboten wird, atmet denselben
Geist der Unduldsamkeit.  Wie vor
der Katastrophe von 1914 umgarnen heute
wieder die gleichen unseligen Kriegs¬
hetzer  unsere Nachbarn im Westen.

Deshalb mußte Adolf Hitle  r -nochein-
mal in aller Klarheit und Deutlichkeit den
Rechtsanspruch der deutschen
Forderungen  verkünden . Mit dem
Höchstmaß aller Duldsamkeit hat Deutschland
das frevelhafte Spiel  des Herrn
Benesch bis zur Stunde mitangesehen. Hun¬
derte ermordete Volksgenossen aus den Su¬
deten, hunderttausende heimatloser Flücht¬
linge, ein Unmaß von Jammer und Elend,
klagen ein lügenhaftes System und seinen
Repräsentanten . Eduard Benesch, an.. Dieses
zwanzigjährige Unrecht endlich auszutilgen,
hat die englische  Negierung , unterstützt
von Paris,  den Prager Verantwortlichen
das deutsche Memorandum  über-
reicht. Wir wissen, mit welch frevelhaftem
Uebermut Prag diese letzte deutsche Ausfor-
derung bis zur Stunde mißachtet.

In tiefster Bewegung verkündete nun ge.
stern der Führer , daß mit Ablauf der letzten
Frist am 1. Oktober, Deutschland sein
Recht selbst einlösen  wird . Der große
Lügner aus Prag wird endlich zur Einhal-
tung feiner Verpflichtungen gezwungen wer¬
den. Wir sagen dies ohne Ueberheblichkeit:

Der Führer hat seinem Volke wieder die
Ehre und die Waffen gegeben. Niemand ist
friedliebender als der Deutsche. Aber wenn
der Friede unseres Volkes durch den Prager
Kriegshetzer dauernd gefährdet bleibt, wird
unser Volk in noch nie erlebter Ein¬
mütig  ke i t und G e schl o s se n h e i t für
seine Ehre eintreten. Die Zeiten sind end¬
gültig vorbei, in denen 3V- Millionen
Deutsche zum Freiwild eines wortbrüchi.
gen Gewalthabers  werden.

Mögen alle, die es anging, aus der brau¬
senden, spontanen Zustimmung die aus dem
Sportpalast erklang und die millio-
nenkacbes  Ecko in allen deutschen Lan¬
den sand, erkennen, daß alle Deutschen, Mann
für Mann und Frau für Frau , zu Adolf
Hitler und seinem Entschluß stehen.

In seiner Schicksalsstunde steht daS

Nie Londoner Besprechungen beendet
Auch General Gamelin zugezogen

London, 26. September. Nach einer vor¬
bereitenden Besprechung zwischen dem Mi¬
nisterpräsidenten Chamberlai  n, Lord
Halifax  und Sir John Simon  wurden
am Montagvormittag 10.30 Uhr die Bespre¬
chungen mit dem französischen Ministerprä-
sidemen Daladier  und dem Außenmini¬
ster Bonnet  fortgesetzt; an den Beratungen
nahm auch der kurz vorher im Flugzeug in
Croydon eingetrofsene Oberkommandierende
der französischen Armee, General Game-
l t n, teil. Nachmittags3.15 Uhr kehrten Mi-
nisterpräsident Daladier und Außenminister
Bonnet nach Paris zurück. Daladier lehnte
es ab, irgendeine Auskunft über seine Lon¬
doner Besprechungenzu geben. General Ga¬
melin verlieh um 18 Uhr London. Am Vor¬
mittag empfing Dominionminister Malcolm
Macoonald  den südafrikanischen Ober¬
kommissar Te Water und den australischen
Oberkommissar S . M. Bruce. Es wird be¬
tont, daß die Dominions seit Beginn der

Verona, Lo. September. Zum Abschluß
seiner Besichtigungsreisedurch Venetien hat
Mussolini  am Montagvormittag auf
einer faschistischen Großkundgebung noch ein¬
mal zu seinem Volk und zur ganzen Welt
zum Problem der Stunde gesprochen. Der
Duce führte u. a. aus : Unsere Gegner, die¬
jenigen, auf die ich in meiner Rede vor den
Schwarzhemden in Belluno anspielte, unsere
Gegner, die unter dem Zeichen der Frei¬
maurerei , von Hammer und Sichel stehen,
unsere Gegner haben in den letzten Tagen
törichteHofsnungen  gehegt. Die Ent-
Wicklung der Ereignisse, die in diesen Tagen
erneut die Menschheit in Atem hält , erlaubt
uns heute, die Situation klar zu definieren.
Man muß die Anstrengungen, die der bri¬
tische Premierminister unternommen hat, um
eine friedliche Lösung der Probleme der
Stunde zu ermöglichen, anerkennen und
würdigen. Die gleiche große Würdigung ver-
dient die bisher von Deutschland  be-
wiesene Langmut.  Das Memorandum
weicht nicht von den in London vereinbarten
Linien ab.

Der Präsident der tschecho-slowakischen Re¬
publik war einer der hartnäckigsten, die die
Auslösung der Habsburger Monarchie be¬
trieben. Damals sprach er von einer böh¬
mischen Nation und seine Zeitschrift erschien
unter dem Namen „Tschecho-Slowakische Na-
tion". Er -varb überall sür seine Idee , auch
in Genf. (Gellendes Pfeiskonzert. das Musso-

deutsche Volk nicht mehr allein. Die große
italienisch « Nation  mit ihrem Duce
ist an unsere Seite getreten. Und noch viele
andere Völker wissen um den gerechten
Kampf, den Deutschland heute gegen die
Beneschsche Spitzfindigkeit und Lügereien
führt. Wir sehen m stolzer Zuversicht in die
Zukunft, eine große Stunde wird ein hartes
und entschlossenes Geschlecht finden. Herr
Benesch , der Deserteur  des Welt¬
krieges, der jetzt wiederum ein rettendes
Flugzeug  vereitstehen hat, mag wäh¬
len,  ebe er sein Volk im Elend verkommen
läßt.

(Den Bericht über die große Volkskund-
gebung im Berliner Sportpalast mit der
Rede des Führers veröffentlichen wir im
Innern des Blattes .)

Krise in engster Fühlunamit  der bri¬
tischen Negierung gestanden haven.

Der Sprecher des Unterhauses und der
Wortführer des Oberhauses haben am Mon¬
tag bekanntgegeben, daß beide Abge-
ordnetenhauser  am Mittwoch um
2.45 Uhr nachmittags zu einer Sonder¬
sitzung  zusammentreten werden. Minister¬
präsident Chamberlain  wird dem Un¬
terhaus einen ausführlichen Bericht über die
außenpolitische Lage und vor allem nähere
Einzelheiten über feine beiden Besuche beim
Führer und andere politische Entwicklungen
geben.
Kein jugoslawischer und rumänischer Schritt

in Budapest
Budapest, 26. September. In unterrichte,

ten Kreisen wird mitgeteilt, daß die Mel¬
dung auswärtiger Blätter unzutreffend
ist, derzufolge Jugoslawien und Ru¬
mänien  der ungarischen Regierung erklärt
hätten, daß beide Staaten auf Grund der
Kleinen Entente-Verträge gegebenenfalls der
Tschecho-Slowakei zu Hilfe eilen wollten.

um zu der Zwischenbemerkungveranlaßt:
„Genf ist bereits in einem Zustand der Aus¬
lösung. Alle, die sich Italien widersetzen,
müssen so enden/ ). Die Worte, mit denen er
damals auftrat , haben, wie das die letzten
zwanzig Jahre in der Geschichte zeigen, auch
nicht den geringsten Bestand.  Was
nun die weitere Entwicklung betrifft, so kann
sie auf folgender Linie ablaufen:

Es gibt noch einige Tage Zeit, um die
friedliche Lösung zu finden. Bricht aber ein
Konflikt aus, fo wird er zunächst lokalisiert.
Ich glaube immer noch, daß sich Europa
nicht selbst mit Feuer und Schwert überzieht,
um in diesem Feuer umzukommen, lediglich
um das faule Ei von Prag zu kochen. Kommt
es Uber dazu, - aß der Konflikt uns direkt
angeht, dann werden wir kein Zögern ken¬
nen oder zulassen. Es ist zwecklos,  daß
die Diplomaten sich noch weiter darum be¬
mühen, Versailles zu retten.  Das
in Versailles mit einer pyramidalen Un¬
kenntnis von Geographie und Geschichte kon¬
struierte Europa, eben dieses Versailles,
liegt in den letzten Zügen. Sein Schicksal
wird sich in dieser Woche entscheiden und in
dieser Woche kann das neue Europa erstehen,
das Europa der Gerechtigkeit für alle und
der Versöhnung zwischen den Völkern. Wir
Schwarzhemden des Liktorenbündels sind für
dieses neue Europa.

Langanhaltende, stürmische Beifallskund¬
gebungen feierten auch diese Rede Mussolinis.

Das Mithören in Nordböhmen unmöglich
gemacht

Aussig,  26 . September. Die nordböh¬
mischen Elektrizitätswerke melden aus Tür-
mitz, daß Montag abend von 19.30 bis
21.30 Uhr die Stromlieserung
unterbrochen  war . Von dieser Maß¬
nahme waren betroffen die Bezirke Warns¬
dorf, Rumburg, Schluckens»,Böhmisch-Leipa,
Letschen- Bodenbach, Teplitz- Schönau und
einige Teile anderer sudetendeutscherBezirke.
Damit war Praktisch der Bevölkerung von
Nord- und Nordwestböhmen das Mithören
der Führerrede unmöglich gemacht worden,
ganz abgesehen von der Tatsache, daß die
meistenRundfunkempsänger  schon
vorder beschlaanahmt  wurden.

Botschaft LhamberlM
aa den Mm

Mit Zustimmung der französischen Minister
London,  26 . September. Ministerpräsi»

dent Chamberlain  hat Montag morgen
eine persönliche Mitteilung an den Führer
gerichtet, die Sir Horaee Wilson  um
17 Uhr dem Führer und Reichskanzler in
Berlin überreichte.

Von Downingstreet wurde eine amtlicht
Mitteilung ausgegeben, die wie folgt lautet:
„Der Ministerpräsident hätte am Montag¬
morgen weitere Beratungen mit den fran¬
zösischen Ministern. Der Ministerpräsident
hatsichmitvollerZustimmungder
französischen Minister  entschlossen,
eine persönliche Mitteilung an den deutschen
Kanzler zu richten, und Sir Horace Wilson
ist heute morgen zu diesem Zweck nach Ber¬
lin abgereist/

Prags Antwort tn Warschau
Warschau,  26 . September. Der pol¬

nische Staatspräsident empfing heute den
tschecho- slowakischen Gesandten Slavik»
der ihm die Note  des Präsidenten der
tschecho- slowakischen Republik überreichte.
Anschließend weilte Außenminister Beck
beim Staatspräsidenten.

Die tschechische Note enthält , wie die pol¬
nische Telegraphenagentur meldet, kein«
positiven Elemente,  im Gegenteil
kann man sie als einen Versuch, sich aus den
vorher gegebenen Erklärungen zurückzuziehen,
betrachten.

Für Versprechungen und Verhandlungs.
Vorschläge sei es heute zu spät, erklärt „Ex¬
preß Poranny ", zumal die gequälte Pol¬
nische Bevölkerung an der Olsa infolge des
schrecklichen Terrors der Tschechen zur Waffe
gegriffen habe und Polnisches Blut reichlich
fließe. Man kenne die tschechischen Methoden
und habe keine Gewißheit, daß die tschechi¬
schen Versprechungen auch eingehalten wer¬
den. Darum könnten irgend welche Manöver,
Ausflüchte und Verschleppungen nicht ge¬
duldet werden. Die Polnische Oefstntlichkeit
fordere darum, daß allen Verhandlungen
mit den Tschechen eine wirkliche Garantie
vorausgeht. Diese Garantie sei die sofor¬
tige UebergabederMacht im Olsa.
Gebiet in polnische Hände  und die
Anerkennung der Abtretung.

Am Sonntagnachmittag wurde tn sämt¬
lichen Orten des Teschener Gebietes eine An¬
ordnung der tschechischen Polizeidirektion
durch öffentlichen Anschlag bekannt gegeben,
wonach alle Einwohner innerhalb von 24
Stunden ihre Rundfunkgeräte abzu¬
liefern  haben . Wer dieser Aufforderung
bis zum Montag um 15 Uhr nicht Folge
leistet, soll sofort verhaftet und mit Gellina-
nis bestraft werden.

Aufruhr ln den Roda-Wetten
Die Arbeiter wollen nicht mit Syrovh gehen

Regensburg,  26 . September. In den
Skodawerken in Pilsen kam cs, wie englische
und schweizerische Beobachter auf der Durch,
reise nach der Schweiz mitteilten, am Sams¬
tag zu einer dreistündigen Kund¬
gebung der Arbeiterschaft.  ES
wurden Sprechchöre gebildet: „Wir wollen
keine Waffen gegen uns selbst machen—
wir wollen den Frieden — fort mit der Re¬
gierung Syrovh/ Die Demonstrationen nah¬
men einen solchen Umfang an, daß schließ¬
lich aus Betreiben der Gewerk¬
schaftsführer,  denen die Masse völlig
entglitten- war, Gendarmerie und
Militäreingesetzt  werden mußte. Erst
als in de» Fabrikstraßen Maschinengewehre
aufgefahren wurden, nahmen di« Arbeiter
die Arbeit auf.

Vas faule Ci von Prag
Mussolini : Bsrsailles liegt in de» letzte» Züge»

MeKen-Angst vor der Führer-Rede
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Berlin,  26 . September . Wie oft schon
war der gewaltige Raum des Berliner
Sportpalastes der Schauplatz denkwürdiger
Ereignisse im Kampf um das neue Reich in
der Zeit seines Werdens und ErstarkenS.
Unvergesslich sind die Stunden , in denen an
dieser Stelle deutsches Wollen zur Tat wurde
und in denen von hier aus Kraft, Mut und
Begeisterung in das ganze Volk ausströmten.
Aber Wad sind alle diese Kundgebungen und
Veranstaltungen in der Vergangenheit gegen
das einzigartige, aufrüttelnde Erlebnis vom
Montagabend.

Bereits Stunden vorher füllten Tausende
und aber Tausende die weite Halle und in
dieser Menschenmenge fieberte und glühte es
vor innerer Erregung, iiuunterbrochen er-
klauaen die alten Kampflieder der Bewegung.
Ernst und eindrucksvoll war auch der äußere
Rahmen. Mächtige Pylonen, aus denen der
HoheitTadler seine Schwingen breitete, bilde¬
ten neben einem gewaltige» aoldumrahmken
Hakenkrembanner den Hintergrund der
Ehrentribüne, aus der die Mitglieder der
NeichSregierung, die Neichsleiter und andere
führende Persönlichkeiten der Partei sowie
die Generalität Play genommen hatten.
Links vom Nednervult des Führers eine
Reihe Männer im schlichten Gran der Zivil-
klcidnnin Die Führer der Sudeten¬
deutschen Partei.

lieber dieser Ehrentribüne rnst ein mäch¬
tiges Spruchband datz Gelöbnis in die
weite Halle herab: ..Die Deutschen in der
Tschecho-Slomakei sind weder wehrlos noch
sind sie verlassen. Das möae man zur Kennt¬
nis nehmen!" An den Seitenwänden ver¬
kündeten die Morte: ..Ein Volk, ein Reich,
ein Führer!" und „F ü h r e r. w i e folgen
Dir !" den unerschütterlichen Willen der
ganzen Nation, jenen Millen, in dem sich
in dieser Stunde das deutsche Volk um sei¬
nen Führer schart. . -

Als die Reichsminister und-die Reichsleiter
in der Halle erschienen, wurden ihnen stur-
mische Ovationen dargebracht, die bei Eintref¬
fen des GeneralfeldmarschallsGöring
besonders herzliche formen annahmen. Der
Jubel, der Hermann Göring nmbranste, wurde
abgelöst durch den Svrcchchor: „Hermann, wir
gratulierend':r zur Genesung!"
Der Führer kommt

Innerhalb des Bruchteils einer Sekunde
war alles aufgesvrnngen, ein brodelndes, un¬
beschreibliches Gewoge entstand, und schon
brauste ein einziger Iubelschrei auf: Der
Führer  bat die Halle betreten! Gefolgt von
seinem Stellvertreter, Reichsmimster Rudolf
Heft , NeichSminister Dr. Goebbels  und
Reichsführcr^ Himmler  schritt er durch
dieses aewaltige Brausen der erregten Stim-
muna. In fast endloser Reihe klangen die Sieg-
Heil-Rnfe ans, als er auf der Ehrentribüne
Platz genommen hatte.
'Fahnen der Sudelendeutschen Parte!

Dann kam ein ergreifender, unvergeßlicher
Augenblick. Zwei Fahnen, in Berlin noch un¬
bekannt. wurden in den Saal getragen: die
Fahnen der Sudetendeutschen
Partei,  sür die in diesen Tagen und Wo¬
chen so viele der Besten unserer sudetendeut¬
schen Volksgenossen ihr Leben geopfert ha¬
ben. Hinter den Fahnen marschierten in einer
breiten Kolonne Angehörige des Sudeten¬
deutschen Freikorps  durch den Mit-
telaang in die Halle ein. Schweigend und er¬
griffen grüßten sie mit der erhobenen Rech¬
ten den Führer. Ihre Fahnen wurden aus
die Ehrentribüne gebracht wo st? inmitten
der Standarten und Fahnen der Berliner
SA. und zz einen Ehrenplatz erhielten.

Ter NeicbSpropagandaleiter der Partei.
Reichsmmifler Dr . Goebbels
erössnete dann die Kundgebung mit folgen¬
den Morten:

..Die  Dolksknndgebnng vom 26. Septem¬
ber !m Berliner Sportpalast, der alten historischen
Kampsstätte der nationalsozialistischen Bewegung.
Ist eröfknet.

Mein Führerl In einer geschichtlichen Stunde,
die Europa in atemloser Svanunq hält, sprechen
Sie dom Berliner Svortvalast zur deutschen Nation
»nd zur aanren Welt, sin dieser schicklolskcßweren
Stunde Ist Ihr Volk einmütig und geschlossen um
Sie versammelt Dl« sudelnde Begeisterung und
die harte Entschlossenheit, mit der Sie hier Im
Sportpalast empfangen worden sind erfüllt ln
dieser Stunde die ganze deutsche Nation. Aus
Ihr Volk können Sie sich verlassen
genauso w >edI «l «8NolksichausSIe
verläßt.  Wie »in Mann steht es oeicklollen hin¬
ter Ihnen. Keine Bedrohung und kein Druck sie
mögen kommen, woher auch immer könnenS>e
das wissen wir von Ihrem und unserem unab-
dinabaren Rechtsanspruch abbringen. In dieser
Gesinnung und felsenfesten Neberrenannaskrast Ist
mit Ihnen daS aanze deutsche Vnkk einig. Okt
haben wir eS ln den großen Stunden der Nation
gesagt»nd gelobt.

Jetzt In der Stunde ernstester Entscheidung wie¬
derholen wir eS vor Ihnen aus vollem und star¬
kem H»r»en: Füßrer befiehl wir fol¬
ge  nk Wir griißen Sie mein Führer mit unserem
alten Kampfruf: Adolf Hitler Sieg Heil!
Der Führer spricht."

Nicht einen Satz konnte Dr. Goebbels zn
Ende sprechen, ohne daß er mehrmals von
begeisterten Z u st i m m n n g s klind¬
geb ungen  unterbrochen worden wäre.
Das Gelöbnis, das in diesen Kundgebungen
der Massen lag, bewies, daß Dr. Goebbels
als Dolmetsch der ganzen Nation zun, Füh¬
rer gesprochen hatte.
Der Führer sprich!

Als dann Adolf Hitler das Rednerpult be¬
trat . lag atemlose Stille im weiten Raum.
Man fühlte den Ernst und die Wucht dieser
Stunde, und man fühlte auch, wie alle diese
vielen Tausende von Menschenzu t i e f st im
Banne dieses gewaltigen Erleb¬
nisses  standen. Als dann der Führer von
seiner zähen Arbeit um die Erstarkung des
Reiches und seine Wehrhaftmachungsprach,
da löste sichz»m ersten Male diese geradezu
unheimliche Spannung in brausenden
Kundgebungen der Zustimmung
und des Dankes.  DaZ gleiche wieder¬
holte sich immer wieder während der mit¬
reißenden Rede und alle diese leidenschaft¬
lichen Bekundungen wurden Plötzlich ab¬
gelöst durch eine tiefe und stille Er
heit in dem Augenblick als der Führer
den Schlußsätzen seiner Rede an sein Volk
appellierte. Da stand alles stumm von den
Plätzen aus: die Arme streckten sich
zum Gelöbnis  in die Höhe. Diese Er¬
griffenheit fand erst ihre Auslösung, nach¬
dem der Führer geendet hatte und ihm
minutenlang Jubel  zubrauste.
Feierliche Erklärung von Dr. Goebbels
- Als dann Reichsminister Dr. Goebbels

dieses Gelöbnis und dieses Treuebekenntnis
in Worte formulierte, wurden diese getragen
vom Weiterbrausen der Begeisterung, des

rgrifsen-
ihrer in

Dankes und des Kampfeswillens, die in die-
ser Stunde über den Berliner Sportpalast
hinaus das ganze deutsche Volk um Adols
Hitler einigte. Diese Worte des Neichsmini-
sters Dr. Goebbels, der so für das ganze
Volk sprach, lauteten:

„Mein Führer! Ich mache mich in dieser ge¬
schichtlichen Stunde zum Sprecher des ganzen
deutschen Volkes, wenn ich feierlick erkläre: Die
deutsche Nation steht wie ein Mann hinter
Ihnen, um Ihre Befehle treu, gehorsam und be¬
geistert zu erfüllen. DaS deutsche Volk hat wie¬
der «in Gefühl für nationale Ehr« und Pflicht.
Es wird dementsprechend zu handeln wissen. Nie¬
mals wird sich bei uns ein November 1918 wie¬
derholen. Wer in der Welt damit rechnet, rech¬
net falsch. Unser Volk wird, wenn Sie es rufen,
hart und entschlossen znm Kampfe antreten und
das Leben und die Ehre der Nation bis zum letz¬
ten Atemzuge verteidigen. DaS geloben wir
Ihnen, so wahr uns Gott helfe!"

Dr. Goebbels schloß mit dem S i eg-H e i l
auf den Führer  und erklärte die Kund¬
gebung für geschlossen.

Noch einmal brandete der Jubel  un¬
gestüm und unendlich dem Führer entgegen,
als er den Sportpalast verließ. Da sprangen
die Menschen auf die Stühle und Bänke,
und wie eine Selbstverständlichkeit erklang
Plötzlich aus ihrer Mitte das alte Kampf¬
lied aus: „Der Gott, der Eisen wachsen ließ,
der wollte keine Knechte!" Während der
Führer durch den Mittelgang der Halle
schritt, stimmten die Zehntausende in den
feierlichen Schwurgesangein.

Wie die Anfahrt zur Kundgebung, so
gestaltete sich auch die Rückfahrt zur Reichs¬
kanzlei zu einer Triumphfahrt des
Führers.  Ueberall gab die begeisterte und
jubelnd? Menge ihrer starken Entschlossen¬
heit Ausdruck in Sprechchören: „Führer,
befiehl, wir folgen dir!"

«/sl Lk/ViSs/r
Die Rede des

Sportpalast bat
Führers und Reichskanzlers ii»
folgenden Wortlaut:

Deutsche! Volksgenossen und -genossinnenl
Am 20. Februar habe ich vor den deutschen

Neichstagsabgeordneten zum erstenmal eine
grundsätzliche Forderung unabdingbarer Art
ausgesprochen. Damals hörte mich die ganze
Nation, und sie hat mich verstanden! Ein
Staatsmann bat dieses Verständnis nicht aufge¬
bracht. Er ist beseitigt und mein Versprechen
von damals ist eingelöst! Znm zweiten  Male
sprach ich dann vor dem Neichsparteitaq über
dieselbe Forderung, und wieder hörte diese For¬
derung die Nation. Heute  trete ich nun vor Sie
hin, und spreche znm erstenmal vor demVolk
selbst,  so wie in unserer großen Kampfzeit,
und Sie wissen , was das bedeutet!
(Stürmische Sieg-Heil-Nufe.)

88 bars nunmehr für die Welt kein Zweifel
mehr übrig bleiben: Jetzt spricht nicht
mehr ein Führer oder ein Mann,
jetzt spricht daS deutsche Volk! (Tosen-
der Beifall der Massen.) Wenn ich setzt Sprecher
dieses deutschen Volkes bin. dann weiß ich: in
dieser Sekunde stimmt Wort für
Wort das ganze Mtllionenvokk in
meine Worte etnl Bekräftigt sie
und macht sie zu seinem eigenen
Schwur! (Die Zehntausende jubeln dem Führer
stürmisch zu.) Mögen die anderen Staatsmänner
sich überprüfen, ob daS auch bei ihnen der Fail
ist!
Di« Frag « heißt: Herr Benesch!
"Tie Frage, die uns in diesen letzten Monaten
»nd Wochen ans das tiefste beseelt, ist altbekannt¬
ste heißt nicht so sehr Tschecho-Slowakel, sie heißt
Herr Benesch! (Pfuirufe .', In diesem Namen
vereinigt sich all daS, was Millionen Menschen
heute bewegt, was sie verzweifeln läßt oder mV
einem fanatischen Entschluß erfüllt

Und Sie wissen: Wenn Deutschland heute trotz¬
dem wieder groß, frei und stark geworden ist,
dann hat «s dies ausschließlich seiner eigenen
Kraft zu verdanken! Die Umwelt hat nichts da¬
zu beigetragen. Sie hat im Gegenteil versucht,
uns zn erpreßen und zu unterdrücken, solange es
ging, bis endlich aus dem deutschen Volke selbst
die Kraft erwuchs, dieses unwürdige Dasein zu
beenden und wieder den Weg zu gehen, der einer
freien und großen Nation würdig ist. (Die
Menge bereitet dem Führer eine begeisterte
Ovation).

Obwohl wir nun heute aus eigener Kraft wie¬
der frei und stark geworden sind, bewegt nns doch
kein Haß gegen anders Nationen. Wir wollen
nichts nachtragen. Was auch war: wir wissen:
Die Völker sind nicht dafür verantwortlich zu ma¬
chen, sondern nur ein kleiner gewissen¬
loser Klüngel internationaler Pro¬
fit - nnd Geschäftemacher,  die nicht da¬
vor zurückschrecken, wenn notwendig ganze Völ¬
ker für ihre gemeinen Interessen zugrunde gehen
zn lassen. Wir hegen deshalb keinen Haß gegen die
Böiker um uns und haben das auch bewiesen.
Die deutsche Friedensliebe ist durch Tatsachen er¬
härtet:

Beweise sür Deutschlands Friedensliebe
Kaum hatten wir die Wiederherstellungder

deutschen Gleichberechtiaung begonnen, da schlug
ich alS sichtbarstes Zeichen des Verzichts ans Re¬
vanche der anderen Welt eine Reihe von Abkom¬
men vor, die in der Linie einer Begrenzung
der Rüstungen  lagen.

Mein erster Vorschlag  war : Deutschland
verlangt unter allen Umständen die Gleich¬
berechtigung.  ist aber bereit, auf jede weitere
Wehr nnd Masse zu verzichten, wenn die ande¬
ren Völker dasselbe tun. also allgemeine Ab-

rüstung, wenn notwendig, bis zum letzten Ma-
schinengewehrl Dieser Vorschlag wurde nicht ein¬
mal zum Anlaß einer Diskussion genommen.

Ich machte einen zweiten  Vorschlag: Deutsch,
land ist bereit, seine Armee  auf 200 000 Mann
zu begrenzen, unter der Voraussetzung, daß auch
die anderen Staaten ans den gleichen Stand ab¬
rüsten. Auch das wurde abgelehnt.

Ich machte noch einen Vorschlag:
Deutschland ist bereit, wenn es die andern wol-
len, auf alle schweren Waffen, auf die sogenann¬
ten Angriffswaffen,  zu verzichten, auf,
Tanks, auf Bombenflugzeuge, ja, wenn notwen¬
dig, überhaupt ans Flugzeuge, auf schwere und
schwerste Artillerie. Man hat das wieder abge-l
lehnte Ich ging weiter und schlug nun für alle
europäischen Staaten eine internationale Rege¬
lung mit einem 300 VOO-Mann-Heer vor. Auch
dieser Vorschlag wurde abgelehnt.

Ich machte noch weitere Vorschläge:
Beschränkung der Luftflotten, Beseitigung des
Bombenabwurfs, absolute Beseitigung des Gift-^
gaskrieaeS. Sicherung der nicht in der Kampf¬
linie liegenden Gebiete, Beseitigung schwerster
Tanks. Auch das wurde abgelehnt. Es war
alles umsonstl

Nachdem ich so zwei Jahre lang der Welt An¬
gebot um Angebot gemacht hatte, nur Ablehnung
nnd immer wieder Ablehnung erfuhr, gab ich
den Befehl, die deutsche Wehrmacht auf den Stand
zu bringen, der zu erreichen überhaupt möglich
wäre. Und setzt kann ich cs offen gestehen: Wir
haben dann allerdings ein« Aufrüstung vollzogen,
wie sie die Welt noch nicht gesehen hat! (Ein
orkanartiger, nicht endenwollenderBeifall braust
dem Führer entgegen.) Ich habe Wassenlofigkeit
angeboten, solang« eS ging. Nachdem man das,
aber ablehnte, Hab« ich dann allerdings keinen
halben Entschluß mehr gefaßt. Ich bin National¬
sozialist und alter deutscher Frontsoldat! (Begei¬
sterung und stürmische Heilrufe branden durch,
den Sportpalast.) Wenn sie die Welt ohne Waf¬
fen nicht wollen, gut: dann, deutsches Volk, trage
auch du setzt deine Waffe! (Sin rasender Beifalls¬
sturm bricht bet diesen Worten los.) Ich Hab« ln,
diesen küns Jahren tatsächlich ausgerüstet. Ich,
habe Milliarden dafür verwendet, das mutz das
deutsche Volk jetzt wißen! (Wieder erschüttern
minutenlang die brassenden Heilruse der Masten
die weite Halle.)

Ich habe dafür gesorgt, daß ein neues Heer mit,
den modernsten Waffen ausgerüstet wurde, die es:
gibt. Ich habe meinem Freund Göring den Befehl
gegeben: Schaffen Sie mir setzt eine Luft - ,
Waffe,  die Deutschland vor jedem denkbaren!
Angriff schützt. (Kaum kann der Führer diesen!
Satz beenden, so brausen Jubel, Beifall und Zu¬
stimmung empor.)
Eine Wehrmacht.
die die Welt respektieren wird

So haben wir eine Wehrmacht aufgebaut, auf
die heute das deutsche Volk stolz sein kann und
die die Welt respektieren wird, wenn sie jemalswenn
in Erscheinung tritt. (Jeder dieser Sätze findet
ln der Maste«inen mächtigen Widerhall.) Wir
baben nns di« beste Luftabwehr und dt«
beste Tankabwehr  geschaffen, dt« es auf
der Erd« gibt (Wieder bricht der Beifallssturm
minutenlang los.)

Es ist in diesen fünf Jahren nun Tag und,
Nacht gearbeitet worden. Auf einem einzi -,
gen  Gebiet ist es mir gelungen, keine Verständi¬
gung herbeizusühren. Ich werde darauf noch z»!
sprechen kommen. Trotzdem aber habe ich die Ge¬
danken der Rüstungsbeschränkung und Abrüstungs-
Politik weiter verfolgt. Ich habe in diesen Jah¬
ren wirklich eine praktische Friedens¬
politik  betrieben. Ich .bin an alle scheinbar,
unmöglichen Problems herangegangen mit dem
festen Willen, sie friedlich zu lösen, selbst auf die:
Gefahr mehr oder weniger schwerer deutscher
Verzichte hin. Ich bin selbst Frontsoldat und
weiß, wie schwer der Krieg ist. Ich wollte
ihn dem deutschen Volke ersparen.
Ich habe daher Problem um Problem angefaßt
mit dem festen Vorsatz, alles zu versuchen, um
eine friedliche Lösung zu ermöglichen.

On8er kriecke mit Polen
Wesen und Ziel der deutschen Außenpolitik

Warum aber konnte dicke Franc zu solcher Be¬
deutung emporsteigen? Ich will Ihnen, meine
Volksgenossen, aanz kurz noch einmal Wesen nnd
Ziele der deutschen Außenpolitik wiederholen. Die
deutsche Außenpolitik ist zum Unterschied der
vielen demokratischenStaaten weltanschaulich fest-
gelegt nnd bedingt. Die Weltanlchannna dieses
neuen NeicbeS ist auhqerichtet auf Erhaltung
nnd dabei Sicherung unsere ? deutschen
Volkes.  Wir haben kein Interesse, andere Völ¬
ker zu unterdrücken. Mir wollen nach unserer
Faßon selia werden: die anderen sollen es stach
der ihren! Diele in unserer Weltanschauung ras¬
sisch bedingte Ausfall,mg führt zu einer Begren¬
zung unserer Außenpolitik  d . h. linkere
anßenvolitikchen Ziele sind keine unbeschränkten
sie sind nicht vom Zufall bestimmt, sondern kest-
aeleat in dem Entschluß, allein dem deutschen
Volk zn dienen, es aus dieser Welt zu erhalten
»nd sein Dasein zu sichern.

Wie ist nun heute die Lage? Sie wißen, daß
man einst unter dem Motto „Selbstbestimmungs-
recht der Völker" auch daS deutsche Volk mit einem
Glauben an überstaatliche Hilfe erfüllte nnd es
damit ans die Anwendung keiner eigenen Kraft
bis zum allerletzten verzichten ließ. Sie wissen
daß dieses Vertrauen von damals ans das schmäh¬
lichste hintergangen wurde! Das Ergebnis war
der Vertrag von Versailles!  Sie alle
kennen die furchtbaren Folgen dieses Vertrages!
Sie alle erinnern sich noch, wie man unserem
Volk erst die Waffen stahl und wie man das dann
waffenlose Volk später mißhandelte! Sie kennen
das furchtbare Schicksal, das nns eineinhalb Jahr¬
zehnte lang getroffen nnd verfolat hat.

Das schwierigste Problem, das ich Vorsand, war
das deutsch - polnische Verhältnis.  Es
bestand die Gefahr, daß die Vorstellung einer
„Erzseindschakt" von unserem wie auch vom Pol¬
nischen Volke Besitz ergreifen würde. Dem wollt?
ich Vorbeugen Ich weiß genau, daß es mir nicht
aelunaen wäre wenn damals Polen eine demo¬
kratische Verfaßung gekabt hätte. Denn diese
Demokratien, die von Friedensvhrasen triefen,
sind die blutgierigsten Kriegshetzer. In Polen
herrschte nun keine Demokratie, sondern e i n
Mann!  Mit ihm gelang es in knapp einem
Jabr ein Uebereinkommen zu erzielen, das zu¬
nächst ans die Dauer von zehn Jahren grundsätz¬
lich die Gefahr eines Zusammenstoßes beseitigte.
Wir alle sind überzeugt, daß dieses Abkommen
eine dauernde Befriedung mit sich bringen wird
Wir sehen ein. daß hier zwei Völker sind, die
nebeneinander leben müßen nnd von denen keines
daS andere beseitigen kann. Ein Staat von 33 Mil¬
lionen Menschen wird immer nach einem Zugang
zum Meere streben.
DaS war eine wirkliche Friedenstat

Es mußte daher ein Weg der Verständigung ge¬
sunden werden. (Diese Worte des Führers finden
ein stürmisches Echo bei den Zehntausenden.) Er
ist gefunden worden und wird immer weiter auS-
qebaut. Das Entscheidende ist. daß die beiden
Staatsführungen und alle vernünftigen und ein-
sichtigen Menschen In beiden Völkern »nd Län-
dern den festen Willen haben, das Verhältnis
immer mehr zu beßern. Es war eins wirkliche
Friedenstat,  die mehr wert Ist als das
aanze Geschwätz im Genfer Dölkerbnndsvolalt.

(Wieder brandet minutenlanger Beifall zum
Führer empor.)

Ich habe in dieser Zeit nun versucht, auch mit
den andern Nationen allmählich gute und dauer¬
hafte Verhältnisse herbeizuführen. Wir haben
Garantien  gegeben für die Staaten im Westen
und allen unseren Anramern die Unver¬
sehrtheit ihres Gebietes  von Deutsch¬
land aus zuqestchert. DaS ist keine Phrase, es ist
das unser heiliger Wille Wir haben gar kein
Interesse daran, den Frieden zu brechen.

Diese deutschen Angebote stießen auch auf wach¬
sendes Verständnis.  Allmählich lösen sich
immer mehr Völker von sener wahnsinnigen Gen¬
fer Verblendung, die — ich möchte sagen— nicht
einer Politik der Friedensverpflichtiing, sondern
einer Politik der Kriegsverpstichtnng dient. Sie
lösen sich und beginnen, die Probleme nüchtern
zu sehen, sie sind zur Verständigung bereit und
friedenswillig.
Die Flottenbegrenzung mit England

Ich bin weiteraegangen und habe England die
Hand geboten. Ich habe freiwillig darauf ver¬
zichtet, jemals wieder in eine Flottenkonliirrenz
einzntreten, um dem Britischen Reich daS Gefühl
der Sicherheit zn geben. Ich habe das nicht etwa
getan, weil ich nicht mehr  würde bauen kön-
neu. darüber soll man sich keiner Tänschnnq hin-
geben, sondern ausschließlich ans dem Grund,
um zwischen den beiden Völkern einen dauerhaf¬
ten Frieden zu sichern. Freilich, eines ist hier
Voraussetzung: Es geht nicht an. daß der eine
Teil sagt: „Ich will nie wieder Krieg führen,
und zu diesem Zwecke biete Ich dir eine freiwil-
liae Begrenzung meiner Waffen aus 3k Ncozeot
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>4rnkirc/re ^ ackricirten
Denkt an die Sudetendeulschen!

Der Sichrer unt>Reichskanzlerhat den nichtbeam¬
teten nuberordentlichen Professor Dr. Serinan» von
W i b IN a IIII zuni ordentlichen Professor für Geo-

ravhie an der Universitiit Tübingen und den stell,v.
dberaintstierarzt Dr, nied. vet. Hagmaner  in
orb znitt Beterinärrat ernannt.
Der Reichsminister des Innern bat den SKutz-

volizciinchektor Mater  beim Polizeipräsidium
Stuttgart in den Ruhestand versetzt.

Der Neichsstatchaltrr hat den Verivaltunasober-
sekretürP a v p e n s che l l e r beim Oberamt Crails¬
heim in Len Ruhestand versetzt, die Oberlehrer;»
Lydia Linder  an der Vrancnarbeitsschnle in
Ehlingen zur Vorsteherin ernannt und den Nevier-
försterS e l a in Ottersivana(Sorstamt Schuhenried)
ans seinen Antrag in den NuhesianL versetzt.

Der Innenminister hat mit Wirkung vomI. Okto¬
ber versetzt! Medizinalrat Dr. S chma r z in Obern-
Lors als Amtsarzt an das Gesundheitsamt Sulz,
Meöizinalrat Dr. Gmelin  in Schwdb. Hall als
Amtsarzt an das Gesundheitsamt Srtednchshasen
und Modizinalrat Dr. Walte  r in Hcrrcnbergals
Amtsarzt an das Gesundheitsamt Hall sowie den
Hilfsbansverivalter Jakob Mater  im Jnnenmini-
fterium zum Hausverwalter ernannt.

Der Wirtschastsminütcr hat die Versorgnnasan-
wärter Kaut , Gekelcr , Besold , Scheu,
Külschle , Weidncr , Uhl » und Fischer
bei der LanSesvcrsicheruugsanstaltzu Vcrwaltungs-
asslstenten ernannt.

Staatssekretär Waldmann  ist aus seinen
Wunsch von dem Amt als Vorstand der Zcntrallci-
tuna für Wobltätiakeit in Württemberg entbunden
worden. An seine Stelle bat der Innenminister am
23. ds. Mts. den Obcrreaierungsrat Mailänder
zum ehrenamtlichen Vorstand der Zentralleitung er¬
nannt.

h der ReichspostdirektionStuttgart ist
ein Obcrvostrat Divl.-Jna. Streich  bei der
leichsvostdirektiondie Stelle eines AbtcilungSvräsi-
enten bei der Rcichsvvstdirektion Münch:» und dem

Postrat Divl.-Jna. Scegcr  in Tübingen tTcle-
zraphenbauamtl die Stelle eines Obcrvostrats tVor-
steherstelle) bet dem Fernsprechamt Frankfurt lMain)
bertrageu worden.
Der Landesbischos hat die Psarrei Rohracker, Dek.

Bad Cannstatt, dem Staötpfarrer Drück an der
Aukirche in Seilbronn übertragen und den Pfarrer
Moserin  Altshausen, Dek. Bibcrach, In den Ruhe¬
stand versetzt.

Die vom Landkavitel Tettnana getroffene Wahl
des StadtpsarrerS Dr. Koch in Tettnana zum
Dekan des dortigen Kapitels 11 bestätigt worden.

Dienltcrlediguua
Beim Pollzetdirektor in Heilüronn ist eine Polizci-

meisterstelle zu besetzen. Bewerbungen um diese Stelle
sind innerhalb von 10 Tagen beim Voliseidirektor
cinzurcichcn.

Entsprechend den Bestimmungen des Deut¬
schen Eisenbahn-Personen- und Gepäcktarifes
ist die Fahrpreisermäßigung für Kinder¬
reiche sestgelegt. Sie erstreckt sich aus Fami¬
lien mit wenig st ens vier unverhei¬
rateten leiblichen Kindern,  die
das 21. Lebensjahr noch nicht überschritte»
haben und dem elterlichen Hausstand ange-
hören. Als dem elterlichen Hausstand ange
Körend sind auch die Kinder anzusehen, die
vorübergehend, zum Beispiel zur weiteren
Ausbildung, vom Elternhaus abwesend sind,
aber von den Eltern noch vollständig unter--
halten werden. Neuerdings werden bei der
Fahrpreisermäßigung auch die Kinder unter
21 Jahren berücksichtigt, falls sie zum
Reichsarbeitsdienst oder zum Wehrmachts¬
dienst eingezogen sind.

Eröffnung-er Lan-VjeksKaftMulen
Die Landwirtschaftsschulen werden in diesem

Jahr am Montag , dem 7. November,
eröffnet. An den Landwirtschaftsschulenin
Aalen, Schwab. Hall, Rottenburg und Herren¬
berg sind einkursige Mädchenklassen für die
Ausbildung in Haus- und Landwirtschaft ein¬
gerichtet. Die Anmeldung  zur Aufnahme
ist bis 15. Oktober beim Schulleiter einzu¬
reichen. Die Entscheidung über das Aufnahme¬
gesuch wird dem Angemeldeten Anfang Novem¬
ber eröffnet.

Urber die noch trennende Grenze flüchten
in unaufhaltsamem Strom gequälte deutsche
Brüder und Schwestern zu uns ins Reich.
Von -er Arbeit weg müssen die Männer sich
retten, notdürftig gekleidet irren deutsche
Frauen, Mütter und Kinder durch die Wäl¬
der und suchen das sichere Reich. Alles, Haus,
Hab und Gut, die Heimat und die Lieben,
müssen sie hinter sich lassen, nur weil sie
Deutsche sind,

Ihnen gilt unsere Hilse. Wir reichen
ihnen unsere Hände und öffnen ihnen unser
Herz. Gebt Kleider, Schnhwerk und Lebens¬
mittel für deutsche Frauen und Kinder, für
deutsche Männer aus dem Sudetenland.

Die Spenden werden von allen Dienststel¬
len der NS -Bolkswohlfahrt entgegengenom-
men und ihrem Zweck zugeführt.

Helft unseren Volksgenossen, ihr helft da¬
mit unserem Führer!

Heil Hitler!
gez. Wurster,  Krcisleiter.

sw, / ?sr,sn6ü >-

Die Kreisabteilung Neuenbürg des Deut¬
schen Gemeindetags hat ihre Mitglieder auf
heute Dienstag in den Neuenbürger Rat-
haussaak einberusen, um lausende Tages¬
sragen zu besprechen und zu erledigen. Im
Mittelpunkt der Tagesordnung steht die Ver¬
abschiedung des alten Kreises.

8» Jahre alt. Unsere Mitbürgerin Frau
Friederike Strecker.  Zimmermeisterswitwe,
vollendet am heutigen Tage ihr 89. Lebens¬
jahr. Der rüstige» Fron unsere besten Glück¬
wünsche!

Führer befiehl, wir folgen . . .
Noch nie wurde eine Rede des Führers

und Reichskanzlers mit einem solchen Gefühl
der Hochspannung erwartet, wie senc von
gestern abend. Dieses hochpolitische Ereignis
hatte nicht nur das gesamte deutsche Volk,
sondern die ganze Welt in seinen Bann ge¬
zogen, was sichu. a. darin äußerte, daß die
Rede Wolf Hitlers aus etliche hundert aus¬
ländische Rundfunksender übertragen wurde.
Der Ausrus, den Reichspropagandaleiter
Dr. Goebbels am Sonntag durch den
Rundfunk und gestern durch alle Zeitungen
Großdeutschlands verbreiten ließ, hatte in
Stadt und Dorf stärksten Widerhall gesunden.
Allerorts wurden von der Partei die not¬
wendigen Maßnahme» durchgeführt, um auch
den Volksgenossen die Möglichkeit zur An¬
hörung der großen Führerrede zu bieten, die
über kein eigenes Rundfunkgerät verfügen.
Mit pochendem Herzen waren wir alle
Zeuge dieses geschichtliche» Ereignisses. Als
Minister Dr. Goebbels am Schluß der Kund¬
gebung die Worte sprach: „Führer befiehl,
wir folgen!" wußten Wir, daß er dieses Ge¬
löbnis für das ganze deutsche Volk ablegte.
Im Anschluß an die Anhörung der Sport¬
palast-Kundgebung in der Turnhalle mar¬
schierten die Teilnehmer in geschlossenem Zug
und unter klingendem Spiel der Stadtkapelle
aus den Marktplatz. Dort wurde aus den
Führer und Reichskanzler ein dreifaches
Siegheil ausgebracht und gemeinsam die

beiden vaterländischen Lkeder gesungen. Noch
lange Werden die geschichtlichen Stunden des
September in unseren Herzen nachklingen.

Tonfilm - Abend.  Der Haus- und
Grundbesitzer-Verein Neuenbürg und Um¬
gegend, Sitz Birkenfeld, veranstaltete am
Mittwoch abend im Gasthaus zum „Löwen"
in Birkenfeld im Auftrag des Reichsausschus¬
ses für Sachwerterhaltung, Berlin, einen
Tonfilm - Abend . Pg. Oelschläger,
der Vorsitzende des Vereins, eröffnete die
Versammlung und begrüßte besonders die
Redner des Abends, Bürgermeister Frank-
Birkenfeld, Major a.D. v.Masscnhach-Berlin
und den .Bezirksgruppenführer des RLB
Pg. Schönbucher-Karlsruhe.

Es wechselten nun Vorträge und Filme in
harmonischer Weise und sei aus den Ausfüh¬
rungen der Redner zunächst den Worten von
Bürgermeister Frank  unsere Aufmerksam¬
keit geschenkt. Der Redner schilderte in kur¬
zen verständlichen Worten die Zustände zwi¬
schen Vermieter und Mieter in unserer Ge¬
meinde und richtete an die Versammlung den
Appell, mitzuhelfen und dazu beizutragen,
durch gegenseitiges Verstehen, Ehrlichkeit und
Vertrauen wahre Volksgemeinschaft herzu¬
stellen. Auch wurde betont, der Erhaltung
und Instandsetzung der Gebäude und Woh¬
nungen mehr Aufmerksamkeit zu schenken.
Die Ausführungen wurden dankbar und mit
Interesse entgegengenommen.

Major a. D. v. Massenbach  stellte in
seiner Rede klar und deutlich die Notwendig¬
keit der ständigen Vorwärtsentwicklung in
der Selbsterhaltung (Abwehrkampf) heraus
und gab ein interessantes Bild über den
Stand der Verwendungsmöglichkeiten der
Abwehrmittel unter Ausnutzung chemischer
Erzeugnisse. Er stellte den Fortschritt auf
diesem Gebiete unseres eigenen Reiches dem
anderer Nationen gegenübr. Auch dieser
Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall ent¬
gegengenommen.

Pg. Schönllucher,  Bezirksgruppensüh-
rer des RLB, suchte die Anwesenden mit
seinen lehrreichen Ausführungen über Zweck
und Ziel des RLB zu fesseln, was ihm auch
gelang. Er bat, diesem Wichtigen Punkt des
Selbstschutzes nicht allzu uninteressiert gegen¬
über zu stehen und auch auf dem Wege der
Freiwilligkeit mitznhelsen, dieses Ziel zu er¬
reichen.

Von den Filmen sei hervorgehoben der
Luftschutz-Tonfilm „Noch ist es Zeit", der
uns im Bilde manch friedliche Landschaft
zeigte und ausklang in der Mahnung: be¬
reite dich beizeiten aus den Ernstfall vor,
denn der Feind der Luft meldet sich nicht erst
an. Mit dem Tonfilm „Nächtlicher Spuk"
wurden uns all die schädlichen Einwirkungen,
die wertvolles Volksvermögen vernichten, im
Bilde gezeigt, das sind: Rost, Fäulnis, Was¬
serschaden usw. und sollte uns damit gezeigt
werden, wie diese Schädlinge in aller Stille
langsame, aber sichere Arbeit verrichten.
„Hab acht auf dein Heim, halte deine Augen
offen, daß dieses dir anvertraute Gut sich
immer in bester Verfassung zeigt!"

Der Tonfilm „Hier irrt Schiller" sprach

Gauschatzmeister 8/38/St.
Die Dienftstunden sämtlicher Aemter der Gau¬

leitung werden ab Montag , 8. Oktober , wie folgt
sestgelegt: Montag bis Freitag 8 bis 12, 13 bis
17.30 Uhr , Samstag 8 bis 1 Uhr.

p »rte1 »Xi» ter mit

NSDAP Kreisleitung Ealw, NS-Frauen-
schüft. An alle Leiterinnen der NS-Frauen-
schast des Kreises Calw! Die Bestellungen
für das Jahrbuch der Reichsfrauenführung
„Deutsches Frauenschaffen" sowie sür den
Frauenschaftskalender 1939 müssen bis läng¬
stens 3. Oktober 1938 bei mir eingegangen
sein.

Frau P . Britzelmaier, Wildbad,
Abt. Presse— Propaganda.

die Warnung aus, nicht immer selbst alles
machen wollen, sondern bei Ausbesserung und
Instandhaltung unserer Gebäulichkeiten
Handwerkeru. Fachmann zu Rate zu ziehen.

Alles in Allem kann gesagt werden, daß
der Abend wirklich lehrreich und interessant
wMUnd hätte der guten und wichtigen Sache
wegen xin besserer Besuch erwartet werden
dürfen. wd-
Melnkaliber-Schfitzenverein Birkenfeld

Ganmeifter
Aus den Wettkämpfen um die Gaumeister»

schaft im Kleinkaliberschießen am 18. Sept. in
Karlsruhe ging der K.K.S .-Verein Birken»
feld als Sieger in der Altersschützenklasse mit
dem hohen Resultat von 605 Ringen hervor
bei insgesamt 60 Schuß in den drei militä»
rischen Anschlagsarten: liegend, knieend und
stehend freihändig. Dieser Erfolg ist umso
beachtenswerter, als der Gau Südwest des
Deutschen Schützenverbandes, als größter un¬
ter den Gauen des Verbandes, die gesamten
Gebiete Baden, Rheinhessen, Pfalz und Saar¬
land umfaßt. Als Einzelschütze wurde Karl
Bester Gaumeister in derselben Klasse mit
159 Ringen bei je 5 Schuß in denselben drei
militärischen Anschlagsarten. Der Weg zur
Beteiligung an den Wettkämpfen um die
Reichsmeisterschaft am 8. und 9. Oktober in
Berlin steht somit dem Verein offen.

Nachdem der Verein vorher bereits dn
Unterkreismeisterschaftmit 613 Ringen (Ein-
zekmeister Karl Bester mit 164 Ringen), dann
die Kreismeisterschaft mit gleichfalls 613 Rin¬
gen (Einzelmeister Ludwig Fix mit 162 Rin¬
gen) erlangte, ging er beim Unterkreisschluß¬
schießen in Brötzingen am letzten Sonntag
mit 744 Ringen bei 75 Schuß zu den gleichen
Bedingungen im allgemeinen Mannschafts¬
wettkampf wiederum als Sieger hervor und
errang damit als höchste Auszeichnung die
Fahne des Unterkreises Pforzheim. Gewiß
ein schöner Erfolg der beteiligten Schützen-
kameraden Ludwig Fix, Karl Bester, Emil
Bäzner, Walter Zedler und Karl Mayer.

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch:
Nicht mehr ganz beständig, aber vor allem
im Osten immer noch freundlich. Gewitter»
bildung.

Hochlandroman vanKäh Weber-
^ < s» «

KrheberrechtSschutzdurchVerlagsanstaltManz , München

S. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Konrad von Andermatt klinkte die Haustür auf, trat

in den Flur. Hier war alles unverändert geblieben. An
den Wänden standen noch immer die schönen Holztruhen,
auf deren Deckeln das Wappen der Freiherren geschnitzt war;
darüber hingen die alten Bilder, bis zur Unkenntlichkeit ge¬
dunkelt, Jagdbilder aus dem XVI. und XVII. Jahrhundert
in schwervergoldeten Rahmen, ein Jmmortellenkranz, und
an der Tür zur Halle der eiserne Weihbrunnkessel, ein
Meisterstück der Schmiedekunst. Keine Hand hatte an all
dem gerührt, ja sogar der Duft dieses Raumes war der
gleiche geblieben. Nur auch hier das Zeichen einer neuen
Zeit: ein Täfelchen„Wartezimmer" an der Tür, die einst
Müllers Lieblingsraum, den Wintergarten, verschlossen
hatte.

Von dorther kam leises Singen. Konrad pochte, drückte
die Klinke nieder. Eine Magd scheuerte den Fußboden.

„Kann ich Herrn Doktor Kammlacher sprechen?" fragte
Andermatt.

„Mueß es glei sein?"
Das Mädchen rieb sich die Hände an der Schürze trocken

und stand auf.
„Der Herr Doktor werd' woll schlafn," sagte sie, ohne die

Antwort abzuwarten. „Aber i geah ihn schon holn, bals
glei sein mueß."

Andermatt nickte. „Ich lasse ihn bitten," sagte er auf¬
atmend. „Vielleicht geben Sie ihm meine Karte."

Das Mädchen ging. Konrad trat ans Fenster und blickte
hinaus. Eigentlich war er froh, daß er einen Vorwand für
sein Kommen gefunden hatte: den alten Turm dort drüben.
Der gehörte doch ihm. Das war der Rest des Andermatt-
schen Besitzes. Grau und düster stand er gegen den blaß¬

blauen Winterhimmel, ein Wahrzeichen, eine — Ruine.
Aber der Efeu, der sich mit armstarken Ästen über das Ge¬
mäuer schlang, schien die Quadern ehern zu umklammern,
daß sie nicht vor der Zeit auseinanderfallen konnten.

„Darf ich bitten, Herr Baron," sagte eine Stimme hin¬
ter ihm. In der Tür des Ordinationszimmers stand eine
gedrungene Gestalt in weißem Ärztekittel: vr . Kammlacher,
das semmelblonde Haar verwirrt, die hohe, blasse Stirne
voll rötlicher Flecken, als sei er eben von einem Nachmit-
tagsschläfchen aufgestanden.

Andermatt trat auf ihn zu, drückte die dargebotene Hand.
„Verzeihen Sie, daß ich Sie gestört Habs!" sagte er.

„Wenn ich gewußt hätte . . ."
vr . Kammlacher wehrte lachend ab. „Aber, aber!" rief

er. „Ein so seltener Besuch! Da darf man doch nicht war¬
ten lassen, übrigens wünschen Sie mich wohl nicht als Arzt
zu sprechen, also können wir hinübergehen, nicht wahr?"

„Ich will nicht stören, Herr Doktor I"
„Sie stören mich nicht, tm Gegenteil. Meine Frau hätte

Sie auch gerne begrüßt, lieber Baron, aber sie ist leider
unpäßlich. Kleine Grippe. Na, vielleicht schenken Sie uns
ein andermal das Vergnügen. 'Bleiben Sie längere Zeit in
St . Martin?" M

„Das wird von Ihnen abhängen."
„Von mir? Warum nicht gar!"
Sie traten in die Halle. Konrad blickte sich rasch um.

Auch hier schienen alle Gegenstände mit sorgfältiger Absicht
belassen worden zu sein. Sogar die Jagdtrophäen, die er
vor Jahren ausgehängt hatte, waren am alten Platz ver¬
blieben.

„Ja, das liegt wirklich in Ihrer Hand, vr .Kammlacher,"
nahm Andermatt das Gespräch wieder auf. „Ls wird am
besten sein, wenn ich Ihnen gleich jetzt meine Bitte unter¬
breite. Sie wissen, daß der Turm noch immer mein Eigen¬
tum ist."

„Weiß ich. Wollen Sie ihn mir etwa gar verkaufen?
Sie würden mir und besonders— meiner Frau einen gro¬
ßen Dienst damit erweisen," sagte vr . Kammlacher rasch.

Baron Andermatt schüttelte den Kopf. Verkaufen? Wil¬
der Trotz stieg in ihm auf, jagte ihm heiße Röte ins Ge¬
sicht? Verkaufen? Den Turm?

„Nein, Doktor, der Turm ist nicht zu haben," sagte er
gedehnt. „Das alte Gerümpel— so nennen Sie es wohl—
ist mir heilig. Ich bedauere, aber ich kann weder Ihrer
Frau, noch Ihnen diesen Gefallen tun. Der Turm ist das
letzte Stück, das in meinem Besitz ist und das Wappen der
Andermatt trägt. Sie werden verstehen, daß ich mich nicht
von ihm trennen will."

vr . Kammlacher zuckte die Achseln. „Wie Sie wünschen,
Baron! Aber sie sagten doch eben. . ."

„Ganz richtig! Ich möchte den Turm ausbauen, ein¬
richten und bewohnen. Ein närrischer Einfall, gewiß. Aber
sehen Sie, die Andermatt waren nie besonders vernünftig,
warum sollte der Letzte seines Stammes von dieser Über¬
lieferung abweichen?"

„Das steht Ihnen natürlich frei," erwiderte vr . Kamm¬
lacher etwas betreten. „Aber ich verstehe nicht, was ich mit
Ihren Absichten zu tun habe."

„Sie? Höchst einfach! Sie sollen mir gestatten, de«
Boden rings um den Turm sür die Dauer der Arbeiten
zu benützen. Wie Sie wissen, gehören nur drei Meter mir,
ich werde aber für Material, Gerüste und so weiter mehr
Raum brauchen. Selbstverständlich werde ich Ihnen den
Schaden, der dabei angerichtet wird, vergüten, vr . Kamm¬
lacher."

„Unsinn! Das wäre noch schöner! Es ist mir ein Ver¬
gnügen, Ihnen diesen Dienst erweisen zu können." vr.
Kammlacher schien plötzlich ganz begeistert zu sein. „Marei
wird sich gewiß auch freuen," rief er. „Sie sehen, hier und
drüben, im ganzen Erdgeschoß, haben wir nicht viel ver¬
ändert. Nur droben mußten wir vier Zimmer für uns ein¬
richten. Das alles geschah auf Wunsch meiner Frau. Sie
meinte, wir hätten kein Recht, an so alten Dingen zu rüh¬
ren. Schloß Andermatt sei eigentlich ein Museumsstück, ein
Teil unserer Heimat, der unverändert bleiben müsse."

(Fortsetzung folgt.)



Müus MürttemöerL
In der Früh , des MontaaS wurde auf dem

Bahnkörper zwischen Ludwigsburg  urch
Asperg die Leiche eines Knaben unbekannten
Namens durch Bahnbeamte aufgefunden. Di«
näheren Ermittlungen werden ergeben, ob ein
Unfall oder ein Verbrechen vorlieat . _

In der Nähe der Nebmannschen Fabrik in
Lauffen  a . N. verlor der auf der Heimfahrt
befindliche 80 Jahre alte Gustav Sigloch aus
MeimSheim die Herrschaft über sein Kleinkraft,
rad, als er Spaziergänger überholen wollte. Sig.
loch stürzte und erlitt einen Schädelbruch, demer kurz darnach erlaa.

60 Jahre alte verheiratete Hilfsarbeiter
Philipp Herrmann von Dettingen  Kreis
Rottenburg, der sich am Sonntagabend auf dem
Nachhausewege befand, wurde von einem Motor-
rpdfahrer überrannt und so schwer verletzt daß
er lags lHrauf starb. Der Motorradfahrer ' ent-
zog sich durch Fahrerflucht seiner Verantwortung.

Die Gaiyrauenschaftsleiterin in Balingen
eröffnet? die Ausstellung „Wir grüßen eine
Familie ' , die vom Kreis Balingen-Hechingen der
NS .-Frauenschaft in der Städt . Turnhalle ' Valin- !
gen aufgebaut worden ist. §

In Weingarten  brannte die Scheuer des j
Landwirts Heilig vollständig nieder. Der Gesamt. !
schaden an Futtervorräten und am Gebäude selbst
wird auf etwa 25 000 NM. geschützt.

In einem Betr ' eb in Neckarsulm geriet dieser
Tage ein bei der Arbeit befindliches Mädchen mit
seinem Zopf in die Transmission. Dabei wurden
der Unglücklichen der Zopf und ein Teil der
Kopfhaut abgerissen.

Bad Mergentheim , 20. September . (Wie-
r i e l K u r g ä st e?) Bis einschließlich 22. Sep¬
tember sind hie'- insgesamt 15 498 Personen,
darunter 657 Ausländer , zur Kur eingetroffen.
Passanten wurden 12 420 gezählt. Bis zum
gleichen Zeitpunkt des Vorjahres sind es
14 630 Kurgäste , darunter 652 Ausländer und
12 144 Passanten . Zur Zeit befinden sich rund
1600 Personen zur Kur iu Bad Mergentheim.

Stand der Maul- und Klauenseuche
Di« Maul, und Klauenseuche ist ausgebrochen

in Dewangen, KreiS Aalen, Gültstein, Kreis Her.
renberg und Mergentheim. Die Seuche ist er-
loschen  in Neubronn, Kreis Aalen, Fürfeld,
Kreis Heilbronn und Erlenbach, Kreis Neckar-
snlm.

7Z Fahre Turnverein Freudenstadt
Freudenstadt , 26. September . Unter dem

Vorsitz des Vereinsführers Dr . Läufer feierte
der Turnverein Freudenstadt sein 75jähriges
Jubiläum . Der Vereinsführer ehrte 60 Mit¬
glieder, die 30 und mehr Jahre dem Verein
die Treue hielten . Bürgermeister Dr . Blai  -
cher  wurde zum Ehrenmitglied ernannt . Im
Auftrag des Reichssportführers von Tscham-
mer und Osten überbrachte der DRL .-Kreis-
führer Dr . Eisele die herzlichen Glückwünsche
und außerdem das Ehrendiplom des DNL.

Wer Wurde aeMVigt?
Stuttgart , 26. September . Die Kriminal-

Polizei Karlsruhe teilt mit : Am 19. Septem-
ber 1938 wurde der 43 Jahre alte Emil
Mayer  aus Villingen in Pforzheim fest-
genommen . Seit April zog er in -Würt-
temberg  und Baden umher , gab sich als
Bczirksbauinspektor und Feuerschauer
aus , kontrollierte Feuerungsanlagen und
Feuerlvscheinrichtungen und verlangte hier-
für Gebühren von 4—50 NM . Er verübte
Einmiete , und Zechbetrügereien in Gasthäu.
fern und führte die falschen Namen Elster,
Manz , Müller - u . a . Ferner gab er sich als
Finanz - und Steuersekretär aus und kas-
fierte angebliche Steuerrückstände ein. Be-
schreibnng : 173 Zentimeter groß , schlank,
mageres rötliches Gesicht, dunkelbraune
graugemischte Haare , kurzer Schnurrbart,
trug zuletzt rotbraunen Anzug, hellgrauen

Schlußturnen ,.nd leichtathletisch*
Wettkämpfe in Engelsbrand

Engelsbrand , 26. Sept . Das gestrige
Schlußturnen  des hiesigen Turnvereins,
mit t>em leichtathletische Wettkämpfe — Ku-
gelstoßrn , Weitsprung , 100- und 1500-Meter-
Lauf — verbunden waren , fand Lei dem
Prächtigen Wetter viel Zulauf . Die Sieger¬
liste gestaltete sich wie folgt : Kugel¬
st o ß e n : 1. Robert Reichstetter , TV . Engels¬
brand . 9,89 Mir .; 2. Emil Scheck, TV . Wald-
rennach , 9,65 Mir .; 3. Willi Kunzmann , TV.
Engelsbrand , 9,45 Mir .; 4. Otto Klotz, TV.
Engelsbrand , 9,33 Mir .; 5. Kurt Reißer , TV.
Engelsbrand , 9,20 Mir .; 6. Oskar Klotz, TV.
Engelsbrand , 8,71 Mir .; 7. Walter Pfrom-
mer, TB . Waldrennach , 8,37 Mtr .; 8. Emil
Kiisterer , Fußb .-V. Waldrennach , 8,16 Mtr .;
S. Kenn . Ruff , TV . Waldrennach , 7,94 Mtr .;
10. Wilh . Lindemann , Fußb .-Cl . Engelsbrand,
7,68 Mtr .; 11. Eugen Beyle , TV . Waldren¬
nach, 7,53 Mtr .; 12. Emil Neuweiler , FV.
Waldrennach , 7,35 Mtr .; 13. Willi Schickcrt,
FV . Waldrennach , 7,19 Mtr .; 14. Eugen Neu¬
weiler , FV . Waldrennach , 6,85 Meter . — -
WeitsPruiig:  I . Richard Schöninger , TV.
Engclsbrand , 5,45 Mtr .; 2. Eugen Behle , TB.
Waldrennach , 5,35 Mtr .; 3. Emil Kiisterer,
FV . Waldrennach , 5,34 Mtr .; 4. Willi Knnz-
mann , TV . Engelsbrand , 5,30 Mtr .; 5. Emil
Scheck, TV . Waldrennach , 5,15 Mtr .; 6. Ro¬
bert Reichstetter, TV . Engelsbrand , 5,10 Mtr .;
7. Kurt Reißer , TV . Engelsbrand , 5,0? ^ r .;
8. Herrn . Ruff , TV . Waldrennach , 4,90 Mm -.;
9. Willi Lindemann , F .Cl . Engelsbrand , 4,88
Meter ; 10. Willi Schickert, FV . Waldrennach,
4,80 Mtr .; II . Otto Klotz, TV . Engelsbrand,
4,75 Mtr . ; 12. Walter Pfrommer , TV . Wald-
rennach, 4,65 Mtr .; 13. Emil Nenweiler , FV.
Waldrennach , 4,40 Mtr . ; 14. Eugen Neüwei-
ler , FV . Waldrennach , 3,93 Meter . — 100-
Met er - Lauf:  1 . Emil Kiisterer , FV.
Waldrennach , 12,6 Sek.; 2. Willi Kunzmann,
TV . Engelsbrand , und Willi Schickert, FV.
Waldrennach , je 12,7 Sek .; 3. Kurt Reißer und
Richard Schöninger , TV . Engelsbrand , je
13 Sek.; 4. Robert Reichstetter , TB . Engels¬
brand , und Eugen Beyle . TV . Waldrennach,
je 13,2 Sek.; 5. Otto Klotz, TB . Engelsbrand,
13.3 Sek.; 6. Emil Scheck, TV . Waldrennach,
13.4 Sek.; 7. Wilh . Lindemann , F .Cl . Engels¬
brand , 13,6 Sek.; 8. Herm . Ruff , TV . Wald¬
rennach , 14,2 Sek.; 9. Walter Pfrommer , TV.
Waldrennach , 14,3 Sek.; 10. Emil Nenweiler,
FV . Waldrennach , 14,6 Sek.; 11. Eugen Neu-
iveiler, FV . Waldrennach , 14,8 Sekunden . —
1500 - Meter - Lauf:  1 . Richard Schö¬
ninger , TB . Engelsbrand , 4 Min . 6 Sek .; 2.
Osk. Klotz, TB . Engelsbrand , 4 Min . 16 Sek .;
3. Willi Schickert, FV . Waldrennach , 5 Min.
7 Sek.; 4. Emil Nenweiler , FV . Waldrennach,
5 Min . 8 Sek.; 5. Wilh . Lindemann , F .Cl.
Engelsbrand , 5 Min . 14 Sek .; 6. Eugen Beyle,
TV . Waldrennach , 6 Min . - Die Wett¬
kämpfe, die unter der Leitung des Turnwarts
Herm . Reichstetter (Engelsbrand ) stan¬
den, verliefen in musterhafter Ordnung . Man
sah auch verschiedene sehr schöne Leistungen
im Geräteturnen , namentlich an Barren und
Pferd . Am Schießstand ging es hoch her.
„Ueb' Aug ' und Hand fürs Vaterland !" war
hier die Losung . Ein gemütliches Beisam¬
mensein in der Turnhalle beschloß die schöne
Veranstaltung.

Mühlacker , 27. Sept . Die beiden hiesigen
Gendarmeriestellen werden zum 1. Oktober

aufgehoben . Der gesamte Polizeidicnst ist von
der Vollzugspolizci zu versehen. Der Bür¬
germeister bemüht sich deshalb um eine dritte
Polizeibeamtenstelle . Wegen Personalmangel
kommt jedoch vorerst eine Besetzung nicht in
Frage . — Die unhaltbaren Verkehrsvcrhält-
nisse am Keltereck wurden besprochen. Der
Bürgermeister . erstattete ausführlich Bericht
über die Maßnahmen , die in dieser Sache
schon unternommen wurden . Nene Pläne
zwecks Verbesserung der unhaltbaren Ver¬
hältnisse werden zurzeit vom städtischen Bau¬
amt ausgearbeitet . — Reichsbahnassistent Ro¬
bert Bellon feierte dieser Tage sein silbernes
Dienstjubilänm.

Nagold , 27. Spt . Hebamme Benz konnte
dieser Tage ihr 25jähriges Dienstjubilänm
feiern . Während dieser Zeit war sie nicht
weniger als 1500 Frauen in ihrer schweren
Stunde beigestanden.

Calw , 27. Sept . Zugführer Reinhold
Scholl feierte sein 40jähriges Dienstjubilänm.
Der Führer und Reichskanzler verlieh ihm
das goldene Treudienst -Ehrenzeichen . Vom
Reichsoerkehrsminister und Präsidenten der
Reichsbahndirektion Stuttgart gingen Glück¬
wunschschreiben ein.

Deckenpfronn , 27. Sept . Zwischen dem
Egelsee und dem oberen Wald wurde bei
Grabarbeiten ein gut erhaltenes Grab aus
der späteren Urgermanenzeit , der sog. Hall¬

stattzeit , entdeckt und unter fachmännischer
Leitung freigelegt . Es wurden zahlreiche
Gegenstände aufgefunden , sowie einige Kno¬
chen. Das Grab dürfte etwa 2)4 Jahrtausende
alt sein.

Ettlingen , 27. Sept . Auf der Höhe des
Bahnhofes Rüppurr wurde am Samstag
abend ein Arbeiter von einem aus Richtung
Ettlingen kommenden Motorradfahrer ange¬
fahren . Durch den Anprall wurde der Mann
auf die Straße geschleudert, wo er mit schwe¬
ren Verletzungen liegen blieb und sofort in
das Krankenhaus verbracht wurde . — Am
Sonntag vormittag gegen 12 Uhr stießen auf
der Albtalstraße vor der Spinnerei zwei
Kraftradfahrer mit voller Wucht aufeinander.
Einer davon wurde schwer verletzt, der an¬
dere kam mit leichten Schürfungen davon.
Beide Räder wurden stark beschädigt.

Äus Pforzheim

Kraftwagen fährt in den Straßengraben
Zwischen Schöllhausen und Neuhausen

verlor der Lenker eines Personenkraftwagens
die Herrschaft über den Wagen und fuhr in
den Straßengraben , wobei sich der Wagen
überschlug . Der Fahrer aus Maichingen bei
Sindelfingen wurde schwer und ein Insasse
leichter verletzt. Beide wurden in das Städt.
Krankenhaus Pforzheim verbracht.

Hut . Geschädigte, die noch keine Anzeige er<
stattet haben , werden gebeten, dies nachzu¬
holen

Starke Burschen aus der Alb
Bon der Alb, 26. September . Als da vor

ein Paar Tagen ein Schäfer mit einem 85
Pfund schweren Hafersack nicht weit von
einem Ort auf der Alb entfernt war und sich
überlegte , wie er wohl am besten den Saa
zum Schafhaus beim Traifelberg bringe,
kam ein junger Bauernbursche des Wegs
und lachte den schwäbischen Schäfer aus.
Schließlich kam es zu einer Wette zwischen
den beiden . Der Bauernbursche wollte den
Sack im Laufschritt an Ort und Stelle brin¬
gen. Und so lief der Bursche mit 8 5 Pfund
auf der Schulter die Strecke von
beinahe 8 Kilometer.  Der Schäfer
fuhr zu!: Kontrolle mit einem Motorrad ne¬
benher . Der tapfere Bursche gewann seine
Wette . Auf dem Heimweg wäre dann für
ihn die Last bedeutend schwerer gewesen,
denn der Schäfer hatte ihn anschließend zu
einem Bi °r eingeladen.

ZN elf MMW WW Meter bsch
Ein neues deutsches Seeflugzeug

L i 8 e nd e r i c ti t äer d! 8 - ? r e r r e
dö . Hamburg , 26. September . Bei den Flug-

zeugwerken von Blohm L Voß ist jetzt ein
neues See -Mehrzweckflugzeug herausgekom-
men, das sowohl wegen seiner fliegerischen
Eigenschaften als auch wegen seiner Seetüch-
tigkeit größte Beachtung verdient . DaSBau-
mustec, das die Bezeichnung Blohm und
Voß As 140  erhalten hat , ist von dem
bekannten Chefkonstrukteur Richard Vogt
entworfen worden , dem die deutsche Luft¬
fahrt auch die erfolgreichen viermotorigen
Schwimmerflugzeuge „Nordmeer ", „Nord¬
wind " und „Nordstern " verdankt , mit denen
die Deutsche Lufthansa ihre planmäßigen
Erkundungsflüge über den Nordatlantik durch¬
führt . Es handelt sich um ein zweimotoriges
Seeflugzeug , das sich besonders für Lang-
strecken eignet . Tie erprobten aerodynamischen
Eigenschaften , die die Nordatlantikflugzeuge
auszeichnen , sind auch hier verwirklicht wor-
den. Die Höchstgeschwindigkeit  ist
über dem Boden 320 Kilometer in der
Stunde , die Reisegeschwindigkeit beträgt 295
Kilometer und die Landegeschwindigkeit 110
Kilometer . Die Maschine ist in der Lage,
innerhalb von 11,5 Minuten eine Höhe von
8000 Meter und innerhalb von 39 Minuten
von 5000 Meter zu erreichen . Die Reichweite
ist bei Reisegeschwindigkeit mit 1100 Kilo¬
gramm Brennstoff an Bord 1150 Kilometer
und mit 1700 Kilogramm Brennstoff 2000
Kilometer.

EAnbablillligliM bei Bamlsnu
30 Tote und SO Verletzte

Paris,  26 . September . Bei Gelida, 30
Kilometer westlich von Barcelona , ereignete
sich ein folgenschwerer Zusammenstoß
zweier Personenzüge.  Man zählt bis
jetzt 30 Tote und 50 Verletzte.

Zugzusammenstoß m Neapel
In Neapel stieß am Montagvormittag

der aus Nom kommende Schnellzug  mit
einem ausfahrenden Güterzug  zusam¬
men . Der Schnellzug hatte ein Sperrsignal
überfahren . Vier Reisende kamen
ums Leben.  Weitere 40 wurden mehr
oder weniger schwer verletzt. Die Liste der
Toten und Verletzten liegt bis zur Stunde
noch nicht vor.
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Reil». Merniehr Nenenbiirg
(E. B .)

Am Donnerstag den 29 . Septbr . 1938 findet
um 20.15 Uhr eine Hebung  statt.

Der Führer der Wehr.

IiegenzSchter-Berei«
Engelsbrand

hat drei angekörte, schöne

Iungböüe
zu verkaufen.

Vorst.: Gottlob Maisenbach» .

Suche in Hmemlll
oder Umgebung

Ein - bezw. Zweifamilien¬
oder Wochenendhaus bei
Barzahlung . Angebote mit Preis
an
Ziegler , Lmmob,Karlsruhe,

Karlstr. 25. Telef. 299«.

>M,i SrE'*-

Jur Heebftbebevung
nehme ich Aufträge entgegen in

Hochzucht, Saatweizen, Roggen, Dinkel
ferner in Thomasmehl , Kalisalz , Diingerkalk und jeden
Stückstoffdiinger in jeder gewünschten Menge.

Zur Lieferung in Speisekartoffeln frei Keller halte ich mich
empfohlen.

Gleichzeitig empfehle ich
Kohlen, Briketts und Koks

den Behörden wie Privaten , auf Wunsch frei Haus.

Lmü König
Landrsprodukte / Düngemittel und Kohlen

Arnbach bei Neuenbürg.

W i l d b a d.
Bestellungen auf prima

MM md Me
SveWnlWu

nimmt entgegen

S . Sskmlli » ! « ,
Lägerweg.

Abbitte;
Die Unterzeichnete nimmt hiemit

die über Anna Pfrommer , ledige
Polisseuse in Birllenfeld , Haupt¬
straße 133, gemachten unwahren
Aeußerungen mit dem Ausdruck
des Bedauerns zurück.

Btrkenfeld . den 26. Sept. 1938.
Mina Kugele.

W i l d b a d.
Schöne

4 5 Zimmer-
Wohnung

in Wildbad auf 1. Nov. gesucht.
Angebote unter k . IV. an die

„Enztäler"-Geschästsstelle.

iröc/rris
l^orrüsüc/ie übsr-
rarc/renÄs Llano/Ms unck r -on-
sc/iön/ie -I rrnÄ üre Lr'ssnrcda/tenunsrer e'rr Fanss -r

beliebten Instrumente.

5cbieümsvssLMns
i^er/cauteräume .-

Stuttgart. kiovkarstralto 1»

Seltenheit!
Wir bieten Vertretung direkt
von Fabrik für gut., prakt.,
einzig dastehenden Artikel
bei 60- 70 Mk . Wochen¬
verdienst (nachweisb.) Auch
Nebenberuf (jederm.). Nur
geringe Kaut, erforderlich.
Kein Hausieren. Ehrliche
Sache. Zuschr. unt. 4305
an Dr . Glock ' s Anzei-
gen-Expedition , Kar lr-
ruhe/B.

VMlllltl«W SKMlil
Llk'ksiifeni.reMtze

vom
Taveteu-Sttrweizee
Pforzheim , nur Zecrennerstr. N
neben Ufa.- —-

Frau KlageS
hat. es leider nicht gewußt.
daß der Erfolg beim Molchen nicht nur
vom richtigen Walchmillel abhängt,son¬
dern auch vom weichen Wall-rl Heut«
weiß lie Bescheid: sie verrührt jedermal
vor Bereitung der Lauge einige Hand¬
voll Henko-Bleichloda im Wasser.
Walchwirkung und Schauinkrasl sind
dann viel besser. — Lr ist allerdings
wichtig, dah man Henko immer einig»
Zeit vor Bereitung der Lange—am
bestenetwaI; Mn.vorher—inr Wasser
gibt. Dann bat Henk»genü¬
gend Hot, seine enthärtende
Wirkung richtig aurruüben.

Leitz-ordne«
L Meh'Wr Briihsrrkimf'



an ' - - der andere Teil aber erklärt : „Wenn es
mir Patzt, werde ich von Zeit zu Zeit schon wie¬
der Krieg führen / Das geht nicht! (Leblmfte
Pfuirufe .)

Ein solches Abkommen ist nur dann moralisch
berechtigt, wenn beide Böller sich in die Hand
versprechen, niemals wieder  miteinander
Krieg führen zu wollen . (Begeisterter Beifall
bekräftigt diese Worte des Führers .) Deutschland
hat diesen Millen ! Wir alle wollen hoffen, datz
im englischen Volk diejenigen Neberhcmd bekom¬
men, die des gleichen Willens find! (Tosende
Beifallsstürme brausen durch die Weits Halle des
Sportpalastes .)

Wir wollen keinen Krieg mit Frankreich
Ich bin weiter gegangen . Ich habe Frank¬

reich  sofort nach der Rückgabe des Saargebietcs
an Deutschland, die durch eiue Abstimmung ent¬
schieden wurde , erklärt , datz es nun überhaupt
keine Differenzen mehr zwischen uns gäbe . Ich
sagte , daß die elsaß - lothringische Frage
für uns nicht mehr existiert.  Es ist ein
Grenzgebiet . Das Volk dieses Landes ist eigentlich
in den letzten Jahrzehnten niemals um seine
eigene Meinung gefragt worden . Wir haben die
Empfindung , datz die Bewohner dieser Provinz
am glücklichsten sind, wenn um sic nicht wieder
gekämpft wird.

Wir alle wollen keinen Krieg mit Frankreich.
Wir wollen nichts von Frankreich! Gar nichts!
(Bei diesen Worten bereiteten die Zehntausende
dem Führer eins minutcnlange stürmische Ova¬
tion .)

Und als das Saargebiet dank der loyalen Aus¬
legung der Verträge durch Frankreich — daß
möchte ich hier bestätigen — ins Reich zurück-

ekehrt war , habe ich feierlich versichert : nunmehr
nd alle territorialen Disserenzen
wischen Frankreich und Deutschland

ie werden dann am besten leben , wenn sie zu
ammenarbeiten! (Noch stärker wiederholt

ich der Beifall , die Worte des Führers lösen aber¬
mals minutenlange Kundgebungen aus .)

Unser Herzensbund mit Italien
Nach diesem einmaligen und unwiderrufliche»

Verzicht habe ich mich einem weiteren Problem
zuaewandt , das leichter zu lösen war als andere,
wen hier die gemeinsame weltanschauliche Basis
die ' Voraussetzung für ein leichteres gegenseitiges
Verstehe » bildet:

Dem Verhältnis Deutschland zu Italien.  Gr-
Witz, die Lösung dieses Problems ist nur zu einem
Teil mein Verdienst, zum anderen Teil ist es das
Verdienst des seltenen großen Mannes , den das
italienische Volk das GM hat, als seinen Führer
besitzen zu können. (Ein orkanartiger Beifall
unterstreicht diesen Satz des Führers .) Dieses Ver¬
hältnis hat die Sphäre einer rein wirtschaftlichen
oder politischen Zweckmäßigkeit längst verlassen
und ist über Verträge und Bündnisse hinweg zu
tinem wirklichen starken Herzensbund geworden.
(Tosende Begeisterungskundgebungen schlagen dem
Führer entgegen , lange Zeit vermag er nicht fort-
»ufahren , denn immer wieder erneuert sich der
Beifall .)

Es hat sich hier eine Achse gebildet , die durch
zwei Völker dargestellt wird , die sich beide welt¬
anschaulich und Politisch in einer engen un¬
lösbaren Freundschaft befunden ha¬
ben . (Eine Welle tosender Begeisterung begleitet
die Worte des Führers .)

Auch hier habe ich einen endgültigen und ein¬
maligen Schritt vollzogen — im Bewußtsein der
Verantwortung vor meinen Volksgenossen . Ich
habe ein Problem aus der Welt geschasst, das für
uns von jetzt ab überhaupt nicht mehr existiert.
So bitter dies für den einzelnen sein mag : über
allem steht bei uns letzten Endes doch das Gesamt¬
interesse unseres Volkes . Dieses Interesse aber
heißt : in Friede » arbeiten zu können ! (Jeder die¬
ser Sätze findet ein nachhaltiges Echo bei den
Zehntausenden , die säst pausenlos dem Führer zu¬
jubeln .) Diese ganze Arbeit für den Frieden,
mein « Volksgenossen , ist nicht eine leere Phrase,
sonder » dieses Werk wird erhärtet durch Tat¬
sachen, die kein Lügenmaul beseitigen kann ! (Aber¬
mals braust sür Minute » Ovation aus Ovation
dem Führer entgegen .)

1V Millionen Deutsche wollten zurüükehren
Zwei Probleme waren übrig geblieben . Hier

mußte ich einen Vorbehalt machen . 10 Millionen
Deutsche befanden sich außerhalb der- Neichsgrenze
in zwei großen geschlossenen Siedlungsgebieten:
Deutsche, die zum Reich als ihre Heimat wollten!
(Stürmischer Beifall bestätigte diese Worte .) Diese
Zahl oou 10 Millionen stellt keine Kleinigkeit dar.
ES handelt sich um ein Viertel jener Zahl , die
Frankreich als Einwohner besitzt. Und wenn
Frankreich über 40 Jahre hindurch seinen An¬
spruch aus die wenigen Millionen Franzosen in
Elsaß -Lothringen nie ausgegebcn hat , dann hatten
wir bei Gott und der Welt ein Recht, unseren
Anspruch auf diese 10 Millionen
Deutsche  a u f r c ch tz  u e rh  a l t e n. (Der bei
diesen Worte » schlagartig aufs neue einsetzende
Beifallssturm zeigt , wie sehr der Führer den Mas-
sen aus der Seele gesprochen hat .)

Meine Volksgenossen! Es gibt eine Grenze, an
der die Nachgiebigkeit aushören muß. weil sie
sonst zur verwerflichen Schwäche würde. Ich hätte
kein Recht, vor der deutschen Geschichte zu be¬
nähen, wenn ich die 10 Millionen einfach gleich¬
gültig preisgeben wollte . Ich hätte dann auch kein
moralisches Recht, der Führer dieses Volkes zn
se,m Ich habe genug Opfer des Verzichtes aus
m,ch genommen . Hier war die Grenze über die
sch nicht hinweg konnte!

Wie richtig das war , ist durch die Abstim¬
mung in Oesterreich  bewiesen worden . Da-
mals wurde ein glühendes Bekenntnis abgelegt
ein Bekenntnis , wie die andere Welt sich das
sicher nicht erhofft hatte . Allein wir haben eS
ja erlebt : Für Demokratien ist eine Volksabstim¬
mung in dem Augenblick überflüssig oder sogar
verderblich , in dem sie nicht zu dem Resultat
führt , das sie sich selbst erhoffen. (Brau¬
sende Zustimmung .) Trotzdem wurde dieses Pro¬
blem gelöst zum Glück des ganzen großen deut¬
schen Volkes.

Unsere letzte Forderung
Und nun liegt vor uns das letzte Problem , das

,Gelöst werden muß und gelöst werden wird ! (Der

Sportpalast erzittert unter dem Beiialissturm . den
diese Erklärung des Führers auslvst .) Es ist die
letzte territoriale Forderung , die ich in Europa zu
stellen habe , aber es ist die Forderung , von der
ich nicht abgehe nnd die ich, so Gott will , er¬
füllen werde. (Atemlos sind die Zuhörer den
Worten des Führers gefolgt , jetzt bricht wie eine
Sturmflut die Begeisterung los .)

Die Geschichte dieses Problems : ISlS wurde
unter dem Motto „Selbstbestimmuugsrecht der
Volker " Europa zerrissen und von einigen wahn¬
witzigen sogenannte » Staatsmänner » n e u gestal¬
tet . Ohne Rücksicht auf die Herkunft der Völker,
auf ihr nationales Wollen , ans die wirtschaft¬
lichen Notwendigkeiten hat man damals Mittel¬
europa atomisiert und willkürlich sogenannte
neue Staaten gebildet . (Minutenlang gellen die
Pfuirufe durch den Sportpalast .) Diesem  Vor¬
gau gverdanktdieTs che cho - Slvwakei
ihre Existenz! (Die Entrüstung der Zehn-
tausende entlädt sich in neuen stürmischen Ent-
rüstungsruseu .)

Tschechischer Staat begann mit einer
einzigen Lüge

Dieser tschechische Staat begann mit einer ein¬
zigen Lüge. Der Vater dieser damaligen Lüge
hieß Venesch. (Wieder gellen die Pfuirufe minu¬
tenlang .) Dieser Herr Benesch trat damals in
Versailles auf und versicherte zunächst, daß es
eine tschccho-slowakische Nation gebe. (Mit Lache»
quittiert der Sportpalast diese Behauptung .) Er
mußte diese Lüge erfinden , um der bedürftigen
Zahl seiner eigenen Volksgenossen einen etwas
größeren und damit berechtigteren Umfang zu

Das lerror -keZime
Als Herr Benesch damals diesen Staat zu-

sain menlog,  da versprach er feierlich , ihn
nach Schweizer System in Kantone einzuteilen,
denn es waren unter den demokratischen Staats¬
männern einige , die doch Gewissensbisse empfan¬
den . Wir wissen alle , wie Herr Benesch dieses
Kautoualsystem gelöst hat ! Er begann sein Terror¬
regime ! Schon damals versuchten die Deutschen,
gegen diese willkürliche Vergewaltigung zu pro¬
testieren . Sie wurden zusammengeschossen . (Stür¬
mische Pfuirufe .) Und seitdem setzte nun ein Nus-
rottnugskrieg ein . In diesen Jahren der „fried¬
lichen Entwicklung , der Tschecho-Slowakei muhten
nahezu 600 000 Deutsche die Tschecho-Slowakei
verlassen . Dies geschah aus einem sehr einfache»
Grunde : sie hätten sonst verhungern müssen!

Die gesamte Entwicklung seit dem Jahre 1S18
bis 1S38 zeigte eines klar: Herr Venesch war ent¬
schlossen, das Deutschtum langsam ans -
zurottenl (Immer stürmischer werden die
Psuirnse der Zehntausende .) Und er hat dies auch
bis zu einem gewissen Grade erreicht. (Die Zurufe
dauern minutenlang an.) Er hat unzählige Men¬
schen in tiefstes Unglück gestürzt. Er hat es fertig¬
gebracht, Millionen Menschen scheu nnd ängstlich
zn machen.

Unter der fortwährenden Anwendung seines
Terrors ist es ihm gelungen , diese Millionen
mundtot zu machen , und in derselben Zeit ent¬
stand dann auch Klarheit über die „ internatio¬
nalen " Aufgaben dieses Staates . Man machte nn»
gar keine» Hehl mehr daraus , daß dieser Staat
dazu bestimmt war , wenn notwendig , gegen
Deutschland eingesetzt zu werden . Ein französischer
Luftsayrtminister , Pierre Cot,  hat diesen
Wunsch ganz nüchtern ausgesprochen : „Den Staat¬
brauchen wir ", sagte er , „ weil von diesem Staat
aus die deutsche Wirtschaft , die deutsche Industrie
am leichtesten mit Bomben z» zerstöre » sind."

Brüder sollen auf Brüder schießen
Und dieses Staates bedient sich nun der Bol¬

schewismus  als seiner Eingangspforte . Nicht
wir haben die Berührung mit dem Bolschewismus
gesucht, sondern der Bolschewismus benutzt diesen
Staat , um einen Kanal nach Mitteleuropa zu be¬
sitzen.

Nun setzt das Schamlose ein. Dieser Staat , der
nur eine Minderheit als Regierung besitzt, zwingt
die Nationalitäten , eine Politik mitznmachen , die
sie eines Tages dazu verpflichtet , auf die eigenen
Brüder zu schießen. (Wieder ertönen anhaltende
Pfuirufe .)

Herr Venesch verlangt vom Deutschen: „Wenn
ich gegen Deutschland Krieg sühre, hast du gegen
die Deutschen zu schießen. Und wenn du das
nicht willst , bist du ein Staatsverräter , dann
lasse ich dich selbst erschießen." Und dasselbe for¬
dert er auch vom Ungarn , vom Polen . Er sor-

geben. Und di« ln geographisch«» und volttirye,,
Hinsichten stets nicht sehr ausreichend bewander¬
ten angelsächsischen Staatsmänner haben es da¬
mals nicht für notwendig befunden, diese Behaup¬
tungen des Herrn Benesch nachzuprüsen. Denn
sonst hätten sie gleich- feststellen können, daß es
eine tschecho-slowakische Nation nicht gibt , son¬
dern mir Tschechen und Slowaken , und datz die
Slowaken von den Tschechen nichts wissen »vol¬
len, sondern . . . (Die Schlußworte dieses Satzes
ginge » in tosenden Bcisallsdemonstrationen der
Zehntausend « verloren .)

So haben nun diese Tschechen zuletzt durch
Herrn Benesch die Slowakei annektiert.
Da dieser Staat nicht lebensfähig schien, nahm
man kurzerhand dreieinhalb Millionen Deutsche
entgegen ihrem Selbstbestimmnngsrccht und
ihrem Selbstbestimmungswillen . (Pfuirufe .) Da
auch das nicht genützte, mußten »och über eine
Million Madjaren  hinznkommen , dann
Karpatho - Nussen  nnd endlich mehrere
hunderttausend Polen.

Das ist dieser Staat , der sich später dann
Tschecho-Slowakei nannte — entgegen  dem
Selbstbestimmungsrecht der Völker , entgegen dem
klaren Wunsch und Willen der vergewaltigten
Nationen . Wenn ich hier zu Ihnen spreche, dann
empfinde ich selbstverständlich das Schicksal aller
dieser Unterdrückten ; ich empfinde mit dem Schick¬
sal der Slowake », der Polen , der Ungarn , der
Ukrainer . Sprecher bin ich natürlich nur sür das
Schicksal meiner Deutschen . (Jubelnd , in tosender
Begeisterung bricht die Menge in minutenlange
Heilruse auS .)

cles Herrn Lenesck
drei vom Slowaken , datz er für Ziele eintritt,
die dem slowakischen Volk gänzlich gleichgültig
sind. Denn das slowakische Volk will Friede»
haben und keine Abenteuer . (Jeder der Sätze des
Führers findet brausenden Widerhall bei den
Zehntausenden .)

Herr Benesch aber bringt es fertig , diese Men¬
schen etweder zu Landesverrätern oder zu Volks¬
verrätern zu machen . Entweder sie verraten ihr
Volk, sind bereit , gegen ihre Volksgenossen zu
schießen, oder Herr Benesch sagt : „Ihr seid Lan¬
desverräter und ihr »verdet dafür von mir er¬
schossen."

Ein verbrecherisches Staatsregime.
Gibt es eine größere Schamlosigkeit , als fremde

Menschen zu zwingen , unter Umständen gegen
ihre eigenen Volksgenossen schießen zu müssen,
nur weil ein verderbliches , schlechtes und ver¬
brecherisches Staatsregime das so verlangt ? Ich
kann hier versichern: Als wir Oesterreich besetzt
hatten , war mein erster Befehl : Kein Tscheche
braucht, ja darf im deutschen Heere Dienst tun.
Ich habe ihn nicht vor einen Gewissenskonflikt
gestellt.

Grauenhaft ? Folgen des Benefch -Shstems
Wer sich aber Herrn Benesch widersetzt , der

wird vor allein auch wirtschaftlich totgemacht.
Diese Tatsache können die demokratischen Welt-
apvstel nicht weglügen . In diesem Staat des
Herrn Benesch sind tue Folgen für die Nationali¬
täten grauenhaft gewesen . Ich spreche nur für die
Deutschen . Sie haben  die größte Sterblichkeit
aller deutschen Volksstämme , ihre Kinder-
armut  ist die größte , ihre Arbeitslosigkeit die
furchtbarste.

Wie lange soll so etwas andauern ? 20 Jahre
lang (Pfuirufe ) haben die Deutschen in der
Tschecho-Slowakei und hat das deutsche Volk im
Reiche dem zusehen müssen , nicht weil es das je¬
mals hinnahm , sondern weil es einsach ohnmäch¬
tig war und sich in der Welt der Demokratien
nicht helfen konnte vor diesen Peinigern . (Tosende
Pfuirufe .) Ja , wenn irgendwo ei» Landesverräter
nur eingesperrt wird , wenn ein Mann , der mei¬
netwegen von der Kanzel herunterschimpst , i»
Sicherheit genommen wird — dann gibt es Auf¬
regung in England und Empörung in Amerika.
Wenn aber Hunderttausende von Menschen ver¬
trieben werden , wenn Zehntausende ins Gefängnis
kommen und Tausende niedergemetzelt werden,
dann rührt das diese Patentwelt-
demok raten nicht im geringsten. (Die
tosenden Pfuirufe erneuern sich.) Wir haben in
diesen Jahren vieles gelernt . Wir empfinden tiefe
Verachtung sür sie. (Wieder machen sich Empö¬
rung und der Abscheu der Menge in minuten¬
langen Pfuirufen Lust .)

Nein Zroker kreuncj Nu88oiini
Eine einzige Großmacht kennen wir in Europa

und einen Mann an ihrer Spitze, die Verständnis
besitzen für die Notlage unseres Volkes . Es ist, ich
darf es wohl aussprechen, mein großer Freund
Benito Mussolini. (Ein donnernder Beifalls¬
sturm bricht los . wie ihn selbst diese historische
Vcrsammlungsstätte selten erlebte). Was er in
dieser Zelt getan hat und die Haltung , die das
italienisch « Volk einnimmt , werden wir nicht
vergesse,,! Und wenn einmal die Stunde einer
gleichen Not für Italien kommt, dann werde ich
vor dem deutschen Volke stehen und es auffor¬
dern, die gleiche Haltung einzunehmen l (Eine
Kundgebung ungeheurer Begeisterung schlägt dem
Führer entgegen die stch in immer braufenderen

eilrufen entlädt ). Auch dann werden nicht zwei
tasten sich verteidigen , sondern ein Block!

Der 21 . Mai war unerträglich
Ich habe am 20. Februar dieses Jahres im

Reichstag erklärt , daß im Leben der 10 Millionen
Deutschen außerhalb unserer Grenzen eine Aende-
rung eintreten »nutz. Herr Benesch hat es nun auch
anders gemacht . Er setzte mit einer noch radikale¬
ren Unterdrückung ein . Es begann ein noch
größerer Terror.  Es begann die Zeit von
Auflösungen , von Verboten , Konfiskationen und
so weiter . Dies ging so fort , bis endlich der
21. Mai kam. Und sie können es nicht bestreiten,
meine Volksgenossen , daß wir eine wirklich bei¬
spiellose Geduld an den Tag gelegt haben . (Stür¬
mische Zustimmung der Massen .) Dieser 21.
Ma , war unerträglich.  Ich habe a »f dem
Neichspartoitag seine Geschichte dargestellt , In der
Tschecho-Slowakei sollte endlich eine Wahl statt-
sinden , die nicht mehr hinanszuschieben war . Da

erfand Herr Benesch ein Mittel , um die Deutschen
dort einzuschüchtern : die militärische Besetzung der
Gebiete . (Entrüstungsrufe der Massen .)

Infame Welthetze
Diese militärische Besetzung will er auch jetzt

weiter ausrechterhalten , in der Hoffnung , daß es
keiner wagen wird , gegen ihn aufzutreten , so¬
lange seine Schergen im Lande sind. Es war jene
freche Lüge des 21 . Mai.  daß Deutschland
mobil gemacht Hütte, die nun herhalten mußte,
um die tschechische Mobilmachung zu bemänteln,
zn beschönigen und zu motivieren . Was dann kam,
wissen Sie : eine infame internationale Welthetze.
Deutschland hatte nicht einen Mann einberufen.
Es dachte überhaupt nicht daran , dieses Problem
militärisch zu lösen . Ich hatte immer noch die
Hoffnung , tue Tschechen würden in letzter Minute
einsehen , daß diese Tyrannei nicht länger aufrecht¬
zuerhalten wäre , aber Herr Benesch stand auf dem
Standpunkt , daß man sich mit Deutschland , ge¬
deckt durch Frankreich und durch England , alle?
erlaube » rönne ! Es kann ihm ja nichts >>rs-
sieren (Stürmische Pfuirufe .) Und vor allem : hin¬
ter ihm steht, wenn alle Stricke reißen , Sowjet-
rutzland. (Erneute stürmische Pfuirufe .)

Die Nürnberger Forderung
So war die Antwort dieses Mannes dann erst

richtig : niederschießen , verhaften , einkerkern , für
alle rene, die ihm irgendwie nicht Pasten . So
kain dann meine Forderung in Nürnberg . Diese
Forderung war ganz klar : ich habe dort zum
erstenmal ausgesprochen , daß jetzt das Selbst¬
best  i m m u n g 8 r e ch t für diese dreieinhalb
Millionen endlich (fast 20 Jahre »ach de» Er-

ktarungen des Präsiveuien Wiljouc Kran »re-
ten muß . Und wieder hat Herr Beneich seine Ant¬
wort gegeben : neue Tote , neue Eingekerkerte , neue
Verhaftungen ! Die Deutschen mußten ui fliehen
beginnen.

Und dann kam England . Ich habe Herrn
C h a m d e r l a i n gegenüber eindeutig erklärt,
was wir jetzt als einzige Möglichkeit einer Lösung
ansehen . Es ist die natürlichste , die es überyaupt
gibt . Ich weiß , daß alle Nationalitäten nicht mehr
bei diesem Herrn Benesch bleiben wollen istür-
»lisch stimmen die Ntasten zu ), allein ich bin in
erster Linie Sprecher der Deutschen . Und für diese
Deutschen habe ich »nn geredet und versichert,
daß ich nicht mehr gewillt bin , taten¬
los zu zu sehen,  wie dieser Wahnsinnige in
Prag glaubt . 3>/r Millionen Dtenschen einfach
mißhandeln zu können . (Wieder lösen die Worte
des Führers minutenlange stürmische Justin,-
mung auS ).

Die deutsche Geduld hat nun ein Ende
Und ich habe keinen Zweiset darüber gelösten,

datz nunmehr die deutsche Geduld endlich doch ein¬
mal ein Ende hat. Ich habe keinen Zweifel dar¬
über gelassen, datz es zwar eine Eigenart unserer
deutschen Mentalität ist. lang « und immer wieder
etwas hinzunehmen , datz aber einmal der
Augenblick kommt, in dem damit Schluß ist! (Ein
Beifallssturm läßt den Sportpalast bei dieser Er¬
klärung des Führers erdröhnen) und nun haben
endlich England und Frankreich an di« Tschecho-
Slowakei di« einzig mögliche Fordern  g
gerichtet: das deutsch« Gebiet sreizugeben und an
das Reich abzutreten . ( Der Beifall verdoppelt sich,
di« stürmische Zustimmung der Zehntausende hin¬
dert den Führer minutenlang am Weitersprechen).

Der „ Ausweg " des Herrn Benesch
Heute find wir genau im Bilde über die Unter¬

haltungen , die damals -Herr Dr . Benesch geführt
hat . Angesichts der Erklärung Englands und
Frankreichs , sich nicht mehr für die Tschecho-Slo-
wakei einzusetzen, wenn nicht endlich das Schick¬
sal dieser Völker anders gestaltet würde und di,
Gebiete sreigegeben würden , sand Herr Benesch
einen Ausweg . Er gab zu, daß diese Gebiete ab-
getreten werden müßten , das war seine Erklärung!
Wer was tut er ? Nicht das Gebiet trat er
ab , sondern die Deutschen treibt er
letzt aus! (Stürmische Pfuirufe .) Und das ist
jetzt der Punkt , an dem das Spiel aufhört ! (Wie¬
der braust der Beifall dröhnend empor .)

Herr Benesch hatte kaum ausgesprochen , da be¬
gann seine militärische Unterjochung —
nur noch verschärft — aufs neue. Wir
sehen die grauenhaften Ziffern : an einem Tag
10 000 Flüchtlinge , am nächsten 20 000, einen Tag
später 37 000 und wieder zwei Tage später 4! 000,
dann 62 000, dann 78 000, jetzt find es SO 000,
107 000, 137 000, und heute 214 000. (Stürmische,
immer wieder stch wiederholende Pfuirufe .) Ganze
Landstriche werden entvölkert . Ortschaften werden
niedergebrannt , mit Granaten und Gas versucht
man die Deutschen auszuräuchern . (Stürmische
Pfuirufe .) Herr Benesch aber fitzt in Prag und ist
überzeugt : „Mir kann nichts passieren , am Ende
stehen hinter mir England und Frankreich ."

Run mutz Fraktur geredet werden!
Und nun, meine Volksgenosse», glaube ich, daß

der Zeitpunkt gekommen ist, an dem nun Fraktur
geredet werden mutz. (Eine Woge überschäumen¬
der Begeisterung begleitet diese Feststellung des
Führers .)

Wenn jemand zwanzig Jahre lang eine solche
Schande , eine solche Schmach und so ein Unglück
erduldet , wie »vir es getan haben , dann kann
man wirklich nicht bestreiten , daß er sricden?
libend ist. Wenn jemand diese Geduld besitzt,
wie »vir sie an den Tag gelegt haben , kann man
wirklich nicht sagen , daß er kriegslüstern sei.
Denn schließlich hat Herr Benesch sieben Millio-
nen Tschechen, hier aber steht ein Volk von über
75 Millionen ! (Wieder braust der Beifall durch
die »veite Halle .)

Das Memorandum
Ich habe nunmehr ein Memorandum mit

einem letzten und endgültigen de u tu¬
sche n Vorschlagder  britischen Regierung zur
Verfügung gestellt . Dieses Memorandum enthält.
nichts anderes als die Realisierung dessen, was
Herr Benesch bereits versprochen hat.

Der Inhalt dieses Vorschlages ist sehr einsach:
Jenes Gebiet, das dem Volke nach deutsch ist uuo
seine,n Willen nach zu Deutschland will , kommt
zu Deutschland (donnernd unterbricht der
Beifallsruf der Massen den Führer sür langc
Zeit ), und zwar nicht erst dann, wenn es Herrn
Benesch gelungen sem wird , vielleicht ein- oder
zlvei Millionen Deutsche ausgetriebcn zu haben,
sondern jetzt, und zwar sofort! (Jeder dieser
Sätze wird von der Menge mit ungeheurer Be¬
geisterung ausgenommen . Sicg -Heil-Rufe nnd
Sprechchöre »Nischen stch in den Beifall : Wir dan¬
ken unserem Führer , ertönt es minutenlang .)

Ich habe hier jene Grenze gewählt , die aus
Grund des seit Jahrzehnten verhandenen Mate-
rials über die Volks - » nd Sprachenaufteilung in
der Tschecho-Slowakei gerecht ist. Trotzdem aber
bin ich gerechter als Herr Benesch und will nicht
die Macht , die »vir besitzen, ausnützcn.

Das Statut der Saarabstimmung
als Grundlage

Ich habe daher von vornherein festgelegt , dies
Gebiet wird unter die deutsche Oberhoheit ge¬
stellt , weil es im wesentlichen von Deutschen be¬
siedelt ist, die endgültige Grenzziehung jedoch
überlasse ich dann dem Votum der dort besiud-
lichen Volksgenossen selbst. Ich habe also scstge-
legt , daß in diesem Gebiet dann eine Abstimmung
stattfinden soll . Und dauüt niemand sage» kann,
es könnte nicht gerecht zugchen , habe ich das
Statut der Saarabstimmung  als
Grundlage sür diese Abstimmung gewählt.
(Brausender Beifall .)

Ich bin nun bereit und war bereit , meinet¬
wegen im ganzen Gebiet abstimmen zu laste».
Allein dagegen wandte sich Herr Benesch und
seine Freunde . Sie wollten nur in einzelnen
Teile abstimmen lasten . Gut . ich habe hier nach-
'gegeben . Ich war sogar einverstanden , die Ab¬
stimmung durch internationale Kon-
trolikom Missionen überprüfen zu lassen.
Ich ging noch weiter und stimmte zu, die Grenz¬
ziehung einer deutsch-tschechischen Kommission zu
überladen . Herr Chnmberlain meinte , ob es nicht



eine  internationale Kommission sein
könnte . Ich war auch dazu bereit . Ich wollte sogar
während dieser Abstimmungszeit die Truppen
wieder zurückziehen , und ich habe mich heute be-
reit erklärt , sür diese Zeit die britische Legion ein-
zuladen , die mir das Angebot machte , in diese
Gebiete zu gehen und dort die Ruhe und Ord¬
nung aufrecht zu erhalten . (Wieder bekräsbigt
stärkster Beifall der Massen die Worte des Füh¬
rers ). Und ich war dann fernerhin bereit , die
endgültige Grenze durch eine internationale Köm.
Mission festsetzen zu lassen und alle Modalitäten
einer Kommission zu übergeben , die sich aus
Deutschen und Tschechen zusammensetzt.

Der Inhalt dieses Memorandums ist nichts
anderes als die praktische Ausführung dessen , was
Herr Benesch bereits versprochen hat , und zwar
unter größten internationalen Garantien.

Herr Benesch sagt nun , dieses Memorandum sei
eine „ neue Lage ' . Und worin besteht in Wirk¬
lichkeit die „ neue Lage ' ? Sie besteht darin , daß
das . was Herr Benesch versprochen
hat . diesesmal ausnahmsweise auch
gehalten werden soll! (Stürmischer , lang¬
anhaltender Beifall bekräftigt die Worte des
Führers ) . Das ist die „ neue Lage ' für Herrn Be¬
nesch . (Lachem ) Was hat der Mann in seinem
Leben nicht alles versprochen (Ausruf ) und nichts
hat er gehalten (Pfuirufe ) . Jetzt soll zum ersten,
mal von ihm etwas gehalten werden.

Herr Benesch sagt : Wir können aus dem Gebiet
nicht zurück . Herr Benesch hat also die Uebergabe
dieses Gebietes so verstanden , daß es dem Deut¬
schen Reich als Rechtstitel  gutgeschrie¬
ben , aber von den Tschechen vergewaltigt
Wird . (Zurufe .) Das ist jetzt vorbeil (Brausend
bricht wieder der Beifall los und zeigt , wie sehr
der Führer den Massen aus der Seele spricht .)

Die üeul8vli «ii VorsrvIiISgv
Berlin,  26 . September . Das in Godesberg am 23. September dem englischen Mini¬

sterpräsidenten Chamberlain zur Weitergabe an die tschechische Regierung übergebene Me¬
morandum hat folgenden Wortlaut:

Die von Stunde zu Stunde sich mehrenden Nachrichten über Zwischenfälle im Sudeten¬
lande beweisen , daß die Lage für das Sudetendeutschtum völlig unerträglich und damit
zu einer Gefahr für den europäischen Frieden geworden ist. Es ist daher unerläßlich , daß
die von der tschecho-slowalischen Regierung anerkannte Abtrennung des Sude¬
tenlandes nunmehr ohne jede Verzögerung  erfolgt.

Auf beiliegender Karte (Karte wird von der Delegation mitgebracht ) ist das abzutren¬
nende sudetendeutsche Gebiet rot schraffiert . Die Gebiete , in denen über die zu besetzen¬
den Gebiete hinaus ebenfalls noch abgestimmt werde « muß , sind grün  schraffiert ein¬
gezeichnet. DieendgültigeGrenzziehung  muß dem Willen der Betroffenen ent¬
sprechen. Um diesen Willen festzustellen , ist eine gewisse Zeit zur Vorbereitung der Wahl
erforderlich , während der Unruhen unter allen Umständen verhindert werden müssen . Es
mutz eine paritätisch « Situation geschaffen werden.

Das in der anliegenden Karte bezeichnet « deutscheGebiet  wird vondeutschen
Truppe » besetzt  ohne Rücksicht darauf , ob sich bei der Volksabstimmung vielleicht in

diesem oder jenem Teil des Gebietes eine tschechische Mehrheit herausstellt . Andererseits ist
das strittige Gebiet von tschechischen Truppen besetzt ohne Rücksicht darauf , daß innerhalb
dieses Gebietes große deutsche Sprachinseln liegen , die bei der Volksabstimmung sich ohne
Zweifel in der Mehrheit zum deutschen Volkstum bekennen werden.

Zur sofortigen und endgültigen Bereinigung des sudetendeutschen Problems werden
daher nunmehr von der deutschen Regierung folgende Vorschläge  gemacht:

Herr Benesch wird jetzt nach 26 Jahren
zur Wahrheit gezwungen

Ich habe jetzt verlangt , daß nun nach 20 Jah¬
ren Herr Benesch endlich zur Wahrheit gezwun¬
gen wird . Er wird am 1. Oktober uns
dieses Gebiet übergeben müssen.
(Abermals brandet donnernd der Beifall zum
Führer empor .) Herr Benesch setzt seine Hoffnun¬
gen nun auf die Weltl Und er und seine Diplo¬
maten machen keinen Hehl daraus . Sie erklären:
Es ist unsere Hoffnung , daß Chamberlain gestürzt
wird , daß Daladier beseitigt wird , daß überall
Umstürze kommen . Sie setzen ihre Hoffnung
aus Sowjetrußland.  Er glaubt dann noch
immer , sich der Erfüllung seiner Verpflichtungen
entziehen zu können.

1. Zurückziehung der gesamten tschechischen Wehrmacht,  der Poli¬
zei, der Gendarmerie , der Zollbeamten und der Grenzer aus dem auf der übergebenen
Karte bezeichnten Räumungsgebiet , das am 1. Oktober an Deutschland übergeben wird.

2. Das geräumte Gebiet ist in dem derzeitigen Zustand zu über¬
geben (siehe nähere Anlage ) . Die deutsche Regierung ist damit einverstanden , daß zur
Regelung der Einzelheiten , der Modalitäten der Räumung ein mit Vollmachten ausge¬
statteter Vertreter der tschechischen Regierung oder des tschechischen Heeres zum deutschen
Oberkommando der Wehrmacht tritt.

3 . Die tschechische Regierung entläßtsofortallesudetendeutschenWehr-
machts - und Polizeiangehörigen  auf dem gesamten tschechischen Staatsgebiet
in ihre Heimat.

Zwei Männer gegeneinander:
Benesch und ich!

Und da kann ich jetzt nur eines sagen : Nun
treten zwei Männer gegeneinander aus : Dort ist
Herr Benesch ! Und hier stehe ich! (Die Zehn¬
tausende springen von ihren Plätzen aus und be¬
reiten dem Führer eine großartige Kundgebung .)

Wir sind zwei Menschen verschiedener Art . Als
Herr Benesch sich in dem großen Völkerringen in
der Welt herumdrückte , da habe ich als anstän¬
diger deutscher Soldat meine Pflicht erfüllt.
(Stürmische Heilruse schallen zum Führer empor .)
Und heute stehe ich nun diesem Mann gegenüber
als der Soldat meines Volkesl (Ein
Jubel ohnegleichen folgt diesen Worten des Füh¬
rers , unaufhörlich danken rhm die Massen mlt
stürmischen Heilrufen .)

Für uns kein territoriales Problem mehr!
Ich habe nur weniges zu erklären : Ich bin

Herrn Chamberlain dankbar sür alle seine Be¬
mühungen . Ich habe ihm versichert , daß das
deutsche Volk nichts anderes will als Frieden,
allein ich habe ihm auch erklärt , daß ich nicht
hinter die Grenzen unserer Geduld zurück-
gehen kann . Ich habe ihm weiter versichert , und
Wiederhole es hier , daß es — wenn dieses Pro«
blem gelöst ist - für Deutschland in Europa
kein territoriales Problem mehr gibt ! Und ich
habe ihm weiter versichert , daß in dem Augen¬
blick, in dem die Tschecho -Slowakel ihre Probleme
löst , das heißt , in dem die Tschechen mit ihren
anderen Minderheiten sich auseinandergesetzt
haben, . und zwar friedlich und nicht durch Unter¬
drückung , daß ich . dann am tschechische«
Staat nicht mehr interessiert  bin.

Und das wird garantiert ! Wir wollen gar keine
Tschechen ! (Starker Beifall .) Allein , ebenso will
ich nun vor dem deutschen Volke erklären , daß in
bezug aus das sudetendeutsche Problem meine
Geduld jetzt zu Ende  ist ! (Mit jubelnder
Begeisterung nehmen die Zehntausende diese
Worte des Führers auf .)

Benesch hat die Entscheidung in der Hand!
Ich habe Herrn Benesch ein Angebot gemacht,

das nichts anderes ist als die Realisierung dessen,
was er selbst schon zugesichert hat . Er hat jetzt di«
Entscheidung in seiner Hand ! Frieden oder
Krieg! (Mit einem Schlage bricht wieder der
rasende Jubelsturm bedingungsloser Zustimmung
zu den Sätzen des Führers bei den Massen los .)
Er wird entweder dieses Angebot akzeptieren und
den Deutschen jetzt endlich die Freiheit geben oder
wir werden diese Freiheit uns selbst holen ! (Kaum
kann der Führer diesen Satz beenden , die Begei¬
sterung reißt die Menge zu immer neuen Stür¬
men des Beifalls hin , die kaum wieder abebben
wollen .)

Das muß die Welt zur Kenntnis nehmen : In
4VeJahren Krieg und in den langen Jahren mei¬
nes politischen Lebens hat man mir eines nie
vorwerfen können : ich bin niemals feige
gewesen! (Grenzenlos wird der Jubel ; der
Sportpalast ist ein einziges tobendes Meer der
Begeisterung .)

Hinter mir marschiert das ganze Volk!
Ich geh« meinem Volk jetztvoranalsfein

erster Soldat,  und hinter mir (ununter¬
brochen branden die jubelnden Heilrufe zum Füh¬
rer empor ) , das mag die Welt wissen , marschiert
jetzt ein Volk , und zwar « in anderes als
das Volk von 1S18! (Jeder dieser Sätze
findet einen immer lauter und anhaltender wer¬
denden Widerhall bei den begeisterten Massen .)
Wenn es damals einem wandernden Scholaren
gelang , in unser Volk das Gift demokratischer
Phrasen hineinzuträufeln — das Volk von heute
ist nicht mehr das Volk von damals ! Solche Phra¬
sen wirken auf uns wie Wespenstiche , wir sind
jetzt gefeit . (Beifall .)

In dieser Stunde wird sich das ganze deutsche
Volk mit mir verbinden ! Es wird meinen Willen

4. Die tschechisch« Regierung entläßt  alle wegen politischer Vergehen inhaftierten
deutsch stämmigen Gefangenen.

3 . Die deutsche Regierung ist einverstanden , in den näher zu bezeichnenden Gebieten
bis späte st ens 25 . November  eine Volksabstimmung  stattsinden zu las¬
sen. Die aus dieser Abstimmung sich ergebenden Korrekturen der neuen Grenze werden
durch eine deutsch-tschechische oder eine internationale Kommission bestimmt . Die Ab¬
stimmung selbst findet unter der Kontrolle einer internationalen Kommission statt . Ab¬
stimmungsberechtigt sind alle in den in Frage kommenden Gebieten am 28 . Oktober 1918
wohnhaften oder bis zum 28 . Oktober 1918 dort geborenen Personen . Als Ausdruck des
Wunsches der Zugehörigkeit der Bevölkerung zum Deutschen - der zum tschechischen
Staat gilt die einfache Mehrheit aller männlichen und weibli Sstimmunasberechtig-
ten . Zur Abstimmung wird aus den näher zu bezeichnenden Gebieten auf beiden Seiten
das Militär zurückgezogen . Zeitpunkt und Dauer bestimmen die deutsche und tschechische
Regierung gemeinsam . .

6. Zur Regelung aller weiteren Einzelheiten schlägt die deutsche Negierung die Bildung
einer autorisierten deutsch - tschechischen Kommission  vor.

Die Uebergabe des geräumten sudetendeutschen Gebietes  hat zu er¬
folgen ohne jede Zerstörung  oder Unbrauchbarmachung von militärischen , wirt¬
schaftlichen und Verkehrsanlagen , dazu gehören desgleichen die Vodenorganisation des
Flugwesens , ebenso alle Funkanlagen . Das in de» bezeichneten Gebieten befindliche wirt¬
schaftliche und Verkehrs -Material , insbesondere das rollende Material des Eisenbahn¬
netzes , sind unbeschädigt zu übergeben . Das gleiche gilt für alle Versorgungsmittel (Gas¬
anstalten , Kraftwerke usw .) . Endlich ist jeder Abtransport von Lebensmitteln , Gütern,
Vieh , Rohstosfen usw . zu unterlassen.

Mit Hunger gegen SudelendeuWe
Immer größere Nahruugsmitteluot , Augstdiiufe « ad Preiswucher

Lebensmitlelsperre um das Rumburger Gebiet

Sebnitz , L6. September . Der sudeten¬
deutsche Grenzzipfel um Rumburg , der an
dieser Stelle tief in reichsdeutsches Gebiet
hineinragt , ist in den letzten 86 Stunden von
sudetendeutschen Ordnern völlig in Besitz ge-
nommen worden . Nur ganz vereinzelt kom¬
men in diesem Abschnitt noch Schießereien
vor . Am Sonntagabend beschoß in den Wäl¬
dern um Wöhnsdorf ein kommunistischer

als seinen Willen empfinden , genau so wie Ich
feie Zukunft und sein Schicksal als den Auf-
traggeber meines Handelns ansehel Und wir wol¬
len diesen gemeinsamen Willen jetzt so stärken
(bei diesen Worten erheben sich die Zuhörer ),
wie wir ihn in der Kampfzeit besaßen , in der
Zeit , in der ich als enfachen unbekannter Soldat
auszog , ein Reich zu erobern , und niemals zwei¬
felte an dem Erfolg und an dem endgültigen
Sieg.

Da hat sich um mich geschloffen eine Schar von
tapferen Männern und tap,eren Frauen . Und sie
sind mit mir gegangen.

Und so bitte ich dich , mein deutsches Volk ! Tritt
jetzt hinter mich , Mann für Mann , Frau um
Frau . (Der Jubel steigert sich zum Orkan . Die
Mafien springen auf sie rufen minutenlang dem
Führer zu .) In dieser Stunde wollen wir alle
einen gemeinsamen Willen fassen . Er soll stärker
sein als jede Rot und als jede Gefahr . Und wenn
dieser Wille stärker ist als Not und Gefahr , dann
wird er Not und Gefahr einst brechen . W,r sind
entschlossen ! Herr Benesch mag jetzt wählen!

Die Kundgebung endet in unbeschreiblichem
Jubel , dem sich stürmische Huldigungen anschlie-
ßen , die nie wieder enden wollen .)

Lerrortrupp eine Gruppe Sudetendeutscher,
die die Wege von Wöhnsdorf bewachten . Die
Tschechen versuchen nunmehr auf andere
als bisher ausgeübte Weise , dieses sudeten¬
deutsche Gebiet in die Knie zu zwingen.

Auf Anordnung der tschechischen Militär¬
behörden werden seit 24 Stunden über die
sog. Schöberlinie , die tschechische Festungs¬
stellung , keinerlei Lebensmittel in den Num-
burger Zipfel hindurchgelassen . Die sudeten¬
deutschen Orte Grotz-Schönau , Schlucken « » ,
Hainspach , Nixdorf und Zeidler sollen aus¬
gehungert werden . Die Grotz-Einkaufsgesell-
schaft der Lebensmittelhandlungen dieses Ge¬
bietes , die sür etwa 56 000 Kronen Bestel¬
lungen ausgegeben hatte und diese Bestel¬
lungen bereits bezahlt hatte , erhält keine
Lieferungen mehr . Die Bauern müssen dazu
übergehen , ihr Vieh zu schlachten, um das
Notwendigste zum Leben zu haben.

In Hermsdorf bei Braunau haben Kom¬
mun  i st e n einen großen Bauernhof
angezündet,  der einem Sudetendeutschen
gehörte . Gendarmerie sperrte den Brand¬
platz ab und verhinderte jede Löscharbeit.
Ter Hof ist bis aus die Grundmauern nie-
deraebrannt.

Im gesamten Neichenberger
Bezirk ist die Lebensmittelnot  so¬
weit gestiegen , daß die Bevölkerung seit 24
Stunden weder Brot noch Fleisch erhalten
hat , weil alle Bestände der Bäcker und Flei¬
scher beschlagnahmt wurden und alle Trans.
Porte ebenfalls vom Heer in Anspruch ge¬

nommen worden sind. Die Unruhe unter der
Bevölkerung ist infolge des Fehlens jeder
Ernährungsmöglichkeit außerordentlich ge¬
stiegen ; die Stimmung ist völlig nieder¬
geschlagen , wozu die nächtlichen Verdunke¬
lungen , die Vollstopfung der Stadt mit
Militär , die Einquartierung von 16 bis 12
Soldaten in fast jedem sudetendeutschsn
Haus , die sich dort wie im eroberten Land
benehmen , außerordentlich beitragen.

Auch in Karlsbad,  wo fast alle Hotels
geschlossen und sämtliche Kurgäste abgereist
sind, sind von den einheimischen Geschäftsleuten
viele wegen Zugehörigkeit zur SDP . fest-
genommen und verschleppt  worden ; an¬
dere sind ins Reich geflüchtet . Durch die Schlie¬
ßung fast sämtlicher Geschäfte herrscht ein
außerordentlicherWarenmangel,
nicht zuletzt auch auf dem Lebensmittelgcbiet,
so daß täglich die Einwohner von Karlsbad in
großen Mengen mit allen möglichen behelfs¬
mäßigen Fahrzeugen , da alle Autos beschlag¬
nahmt sind, in die Dörfer hinausfahren , um
Lebensmittel einzukaufen.

Der sudctendeutsche Bezirksrichter Dr . Hugo
Grund  und der ehemalige deutschnätionale
Abgeordnete Kali na  in Karlsbad wurden
verhaftet und gefesselt  abgeführt . Die
Einziehung der Wehrpflichtigen,
die zum großen Teil dem Gestellungsbefehl
nicht gefolgt sind , aber nicht mehr rechtzeitig
fliehen könnten , erfolgte am Samstag und
Sonntag durch Berhaftungs ko mm an¬
dos,  die von Haus zu Haus gingen.

In Leitmeritz  wurden im Laufe des
Sonntags weitere Deutsche nverhaf-
tungen  vorgenommen . Es befinden sich dar¬
unter die Reichsdeutschen Direktor Bauer,
Oberbräuer , Schmieder und Püchner . Ferner
sind Bürgermeister Breuer , Dr . Fueßl und Dr.
Prochaska verhaftet worden . _

Skan - rechk erweikerk
Wie der Prager Rundfunk bekanntgibt

hat der Landespräsident von Böhmen das
Standrecht auch auf den Bezirk Plan
bei Marienbad ausgedehnt . Weiter teilt der
Prager Sender mit . daß in Mährisch -Ostrau'
eine Verordnung der Pvlizeidirektion veröf.
fentlicht worden ist , wonach alle Kaufleute
ihre Nadiogeräte abzuliefern
haben.

Die Montag -Ausgabe der „Ascher Zeitung"
veröffentlicht einen AMiell Konrad
Henleins . In ihm dankt  Konrad Hen-
lein den Männern aus Asch, die seit vier
Tagen an der Ascher Bezirksgrenze gegen¬
über den Tschechen Wache stehen . Ter ge¬
samte Ascher Bezirk  und ein angren-
zender Gebietsstreisen des Eger -Bezirks sind
fest in der Hand der Sudetendeutschen.

W1W
Absurder Vergleich Tschechei— Schweiz

Freiburg i . Breisgau , 26 . September . Links¬
gerichtete Schweizer Blätter berichten als
Neuestes , daß man in Freiburg im Breisgau
Plakate mit folgendem Text angeschlagen habe:
„Zwei Millionen Schweizer warten auf Er¬
lösung " ( !) . Diese tolle Schwindelnachricht ist
prompt von französischen Blättern ausgenom¬
men worden zu dem fieberhaft von der Welt-
sreimaurerei verfolgten Zweck, Deutschlands
gerechter Sache den Anschein eines länder¬
gierigen Imperialismus zu geben . Die
SchweizerischeDepeschenagentnr,
die sich mit Recht der unumstößlichen Erklä¬
rungen Adolf Hitlers an die Schweiz erinnert
haben dürfte , ging der Sache durch Nachfrage
in Freiburg nach . Wie der Freiburger Polizei¬
direktor feststellte , gehört die Meldung von den
hier angeblich angeschlagenen Plakaten in
das Reich der Fabel.  Einen Vergleich
zwischen dem gesund und würdig aufgebauten
Gemeinwesen der traditionsreichen Schweiz
und der willkürlich vor zwei Jahrzehnten erst
unter bedenklichsten Vorzeichen gebildeten
Tschecho-Slowakei , wie sie sich im Augenblick
zeigt , mit Hilfe solcher erfundenen Meldungen
ziehen zu wollen , ist mehr als absurd.

Berlin , 26 . September . Durch Verordnung des
Reichsministers der Lustfahrt vom 26 . Sept.
ist der Luftraum über dem Stadtgebiet un ''. der
Umgebung von Wien  innerhalb der Lini > Wöl¬
kersdorf — Markgrasneusiedl - - FisckMic 'nd —
Gramatneusiedl — Mödling — Kaltenlentgeben—
Burkersdorf — Gablitz — St Andrä v . d H . —
Harmannsdors — Wolkersdors sür alle Lustfahr-
zeuge bis aus weiteres gesperrt.

Ein fetter Sang der Marn
Budapest,  26 . September . In Budapest

wurden sieben Donauschlcppzüge angehalten und
durchsucht . Die Ladung enthielt nach der Dekla¬
ration Getreide sür Preßburg . Die Schleppzüge
kamen aus Sowjetrußland . Die Untersuchung
hatte ein überraschendes Ergebnis . Die Schlepp¬
kähne bargen 200 Waggons Flugzeugteile und
Artillermunition . Sie wurden von den unga¬
rischen Behörden beschlagnahmt.

Franzoseimimal Mi BenM
sl Paris 26 . September . Der Chef der fran¬

zösischen Militärmission in der Tschecho -Slowakei.
General Mancher,  hat seinen Abschied aus de,
französischen Armee genommen und sich zur Ver-
ügung der tschechischen Armee und des Präsi¬

denten Benesch gestellt . Diese Nachricht beleuchtet
die Sympathie gewisser französischer Kreise für
Sirovy , der von diesen als bewährter Freund
Frankreichs bezeichnet wird
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